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  PROLOG


  «So», sagte der Mann mit rauer Stimme. «Raus mit dir. Wir sind da.»


  Er riss die Tür des Pferdeanhängers auf, langte hinein und packte Gerties Arm mit schraubstockartigem Griff. Gertie blinzelte, als er sie auf die Straße zerrte. Es war dunkel gewesen in dem hinteren Teil des Wagens, und jetzt, im Tageslicht, kam ihr alles zu hell vor.


  «Was heißt, wir sind da?», fragte sie.


  «In deinem neuen Zuhause», erwiderte der Mann.


  Nachdem sich ihre Augen an das Licht gewöhnt hatten, sah Gertie, dass sie vor einem hohen Eisenzaun gehalten hatten, hinter dem ein düsteres graues Haus stand.


  «Sieht nicht gerade nach einem heimeligen Zuhause aus.» Sie rümpfte die Nase. «Eher wie ein Gefängnis, ein finsteres.»


  «Was willst du? Vielleicht ne Rosengirlande um die Tür?»


  «Na klar, das wäre doch nett.» Gertie grinste. «Rosa und weiß würde hübsch aussehen.»


  «Freche Göre.»


  «Da geh ich nicht rein.»


  «Oh doch! Komm schon.»


  Er umklammerte ihren Arm noch fester und zerrte sie durch das Tor. Gertie jaulte auf vor Schmerz, konnte sich aber nicht losreißen und weglaufen.


  Der Mann zog an einem eisernen Griff neben der Haustür und irgendwo im Inneren des Gebäudes schepperte eine Glocke. Nach einer Ewigkeit  so kam es Gertie zumindest vor  hörte sie näher kommende Schritte. Ein Schlüssel drehte sich im Schloss, dann ging die schwere Tür knarrend auf. Eine Frau mit harten Gesichtszügen und verkniffenem Mund stand vor ihnen.


  «Was soll das denn?», fragte sie barsch. «Major Lee hat gesagt, es sei ein Mädchen.»


  «Es ist ein Mädchen. Das ist Gertie OGrady.»


  Die Frau starrte Gertie finster an. Gertie starrte ebenso zurück. Weder der einen noch der anderen gefiel, was sie sah. Vor Gertie stand eine große Frau in einem langen schwarzen Kleid, das bis zum Hals hochgeknöpft war. Von ihrem Gürtel hing ein großer Schlüsselbund. Der Blick aus den wässrigen Augen der Frau glitt von Gerties kurz geschnittenem rötlichen Haar und sommersprossigem Gesicht abwärts über ihre zerlumpte Jacke und die zerrissene Jungenhose bis hinunter zu den nackten Zehen, die aus den ausgetretenen Stiefeln hervorlugten. Sie gab sich erst gar nicht die Mühe, ihr Missfallen zu verbergen.


  «Wo sind ihre Sachen?», fragte sie den Mann. «Ich hab keine», sagte Gertie. «Mein Zeug war in unserem Wohnwagen und die Polente »


  «Sei still!», blaffte die Frau sie an. «Wer hat gesagt, dass du reden darfst?»


  «Sie haben nach meinen Sachen gefragt »


  «Und keine Widerworte! In diesem Haus redest du nur, wenn du angesprochen wirst, nicht eher. Verstanden?»


  «Klar, ich wollte doch nur »


  «Halt den Mund, Fräuleinchen!»


  Die Frau gab ihr eine schallende Ohrfeige. Gertie verstummte und sah sie finster an.


  «Ich merke schon, wir müssen dir ganz schön


  viel beibringen, ehe du hier reinpasst», sagte die Frau seufzend. Sie nickte dem Mann kurz zu. «In Ordnung, Hogg. Sie können gehen.»


  «Danke, Madam.» Er ließ Gerties Arm los und trat zurück. «Ich überlass sie Ihnen  und dann mal viel Glück Ihnen allen beiden.»


  Als er fort war, machte die Frau hinter ihm die Tür zu und schloss sie ab. Dann ging sie langsam um Gertie herum und nahm sie genau in Augenschein.


  «Mein Name ist Mrs Hackett», verkündete sie. «Ich bin die Oberin dieses Waisenhauses.»


  «Ich bin gar keine Waise, Missis», fing Gertie an. «Ich hab »


  «Ruhe! Was hab ich dir gesagt? Rede nur, wenn du angesprochen wirst, und nenne mich immer Frau Oberin oder Mrs Hackett. Verstanden?»


  «Ja, Missis. Äh, Frau Oberin.»


  «So ist es besser.» Mrs Hackett drehte sich um und rief, schrill wie eine Dampfpfeife, den Flur entlang. «Ethel! Sarah!»


  Ihre Stimme hallte noch von Wand zu Wand, als zwei junge Frauen in langen Schürzen und Arbeitshauben herbeieilten. Mrs Hackett schubste Gertie in ihre Richtung.«Wascht sie!», knurrte sie. «Und werft die dreckigen Lumpen weg!»


  Die nächste halbe Stunde war eine der schlimmsten, die Gertie je erlebt hatte. Ethel und Sarah packten je einen ihrer Arme und zerrten sie die Treppe hinauf in einen kahlen, grauen Raum. Mitten darin stand ein großer Badezuber voller Wasser. Gertie hatte noch nie ein Badezimmer gesehen und hatte Angst, dass es sich um eine Art Folterkammer handelte. Ihre Befürchtungen bestätigten sich alsbald.


  Die beiden Hausmädchen rissen ihr grob die Kleider vom Leib und zerrten sie zu dem Zuber. Gertie trat und biss und kratzte und schrie, aber es nützte nichts: Sie hoben sie hoch und steckten sie ins Wasser. Gertie war kaltes Wasser gewohnt  seit sie klein war, hatte sie in Flüssen und Seen und Teichen gebadet. Aber das Wasser hier war so kalt, dass es ihr den Atem nahm. Als sie wieder Luft bekam, schrie sie so laut wie noch nie in ihrem Leben. Ethel und Sarah brachten sie zum Schweigen, indem sie ihren Kopf unter Wasser tunkten und sich dann mit einer harten, übel riechenden gelben Seife über sie hermachten und sie von oben bis unten schrubbten, bis ihre Haut rot und wund war.


  Schließlich zogen sie die bibbernde Gertie aus dem Wasser, rieben sie mit einem rauen Handtuch trocken und schoben ihr einen kleinen Stapel Kleider zu.


  «Nun zieh das hier an», befahl Ethel. «Und zwar dalli. Mrs Hackett mag es nicht, wenn man sie warten lässt.»


  Gertie starrte die Kleider an. Ein grobes Wollhemd, eine dunkelblaue Unterhose, schwarze Strickstrümpfe, Leinenschuhe, eine weiße Haube ... und ein dickes graues Baumwollkleid.


  «Ich trage keine Kleider», sagte sie.


  «Hier schon», erwiderte Sarah. «Das ist die Uniform.»


  «Was ist ne Uniform?»


  «Das, was alle tragen müssen. Zieh sie also an und halt den Mund.»


  «Nein! Kommt nicht in Frage!» Gertie verschränkte die Arme und schüttelte den Kopf.


  «Was geht da vor sich?», blaffte eine strenge Stimme. «Und warum dauert das so lange?»


  Airs Hackett stand in der Tür. Ein harter Ausdruck lag auf ihrem Gesicht. Als sie hereintrat, sah Gertie, dass sie einen Bambusstock mit gebogener Krücke in der Hand hatte. Einen Rohrstock. Mit einem pfeifenden Geräusch ließ ihn Mrs Hackett durch die Luft sausen.


  «Zieh dich an!», zischte sie. «Auf der Stelle!»


  Tapfer schüttelte Gertie erneut den Kopf. Die Oberin hob den Rohrstock und schlug sie damit auf die Waden. Der Schmerz nahm Gertie fast den Atem. Doch sie biss die Zähne zusammen und schrie nicht auf, sondern starrte ihre Angreiferin trotzig an.


  «Haltet sie fest!», sagte Mrs Hackett zu den beiden Hausmädchen. «Haltet sie fest, solange ich ihr die Tracht Prügel zukommen lasse, die sie verdient hat.»


  «Warten Sie nur!», schrie Gertie wütend. «Warten Sie nur, bis mein Pa kommt und mich holt. Der zahlts Ihnen heim!»


  «Dein Pa kommt dich nicht holen», sagte Mrs Hackett höhnisch. «Niemals. Dein feiner Pa ist ein Mörder. Der wird aufgeknüpft!»
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  ENTKOMMEN!


  Rosie brachte die Blumen für diesen Tag vom Covent Garden Markt ins HQ zurück, den geheimen Keller, in dem sie und die anderen Baker Street Boys wohnten und den sie ihr Hauptquartier nannten. Es war noch früh, und die Londoner Straßen waren leer. Hinter ihr hallte Hufgetrappel durch die Stille. Ein Pferd, das erst trabte und dann in Schritt fiel. Und jetzt verstummte das Geräusch ganz. Rosie drehte sich um und sah, dass es Mr Gorman war, der Milchmann aus ihrem Viertel, der in seinem Ponywagen große silberne Milchkannen von einem Bauernhof in die Stadt brachte. Er hatte noch jemand dabei, ein unbekanntes Mädchen in einem grauen Kleid.


  «Rosie!», schrie das unbekannte Mädchen, sprang vom Wagen, stürmte auf sie zu und umarmte sie.


  «He! Pass doch auf die Blumen auf. Wer bist du überhaupt? »


  «Erkennst du mich denn gar nicht?»


  Die Stimme erkannte Rosie tatsächlich. Ihr fiel die Kinnlade herunter.


  «Du meine Güte! Gertie! Was ist denn mit dir passiert? »


  «Das erzähl ich dir alles, wenn wir im HO sind.» Gertie drehte sich nach dem Milchmann in seiner Schirmmütze und der langen gestreiften Schürze um. «Danke, Mr Gorman. Danke fürs Mitnehmen.» Mr Gorman winkte und ließ sein Pferd wieder anlaufen. Die beiden Mädchen eilten zum HO.


  Queenie tischte den restlichen Boys  Wiggins, Beaver, Shiner und Sparrow  gerade Haferbrei auf, als Rosie und Gertie die Stufen in den Keller hinunterpolterten. Haferbrei zum Frühstück war ein seltenes Vergnügen und keiner der Boys blickte von den zerbeulten Blechtellern auf, um zu sehen, wer hereingekommen war. Schließlich rief Rosie:


  «Seht mal, wen ich gefunden habe!»


  Fünf Augenpaare wandten sich dem Eingang zu und starrten den Neuankömmling an. Einen Moment lang sagte keiner etwas. Dann erkannte Shiner, wer es war, und fing zu lachen an. Die anderen fielen ein, nur Queenie nicht, die bemerkte, dass Gertie ganz aufgelöst und den Tränen nahe war. Sie legte den


  Schöpflöffel hin, eilte hinüber und legte ihr einen Arm um die Schultern.


  «Gertie, Liebes», sagte sie freundlich. «Was ist passiert? Was ist denn los?»


  Gertie biss sich auf die Lippe, dann holte sie tief Luft.


  «Es geht um meinen Pa», sagte sie. «Er sitzt im Gefängnis.»


  «Mal wieder?», sagte Wiggins grinsend. «Was hat er denn diesmal ausgefressen? Wieder gewildert? Ein paar Forellen am Bauch gekitzelt?»


  «Nein. Er hat nichts verbrochen. Aber sie behaupten, dass er ein Mörder ist. Und sie wollen ihn hängen.»


  Das Gelächter erstarb. Alle verstummten vor Schreck.


  «Komm her und setz dich», sagte Queenie. «Frühstücke mit uns, dann kannst du uns alles erzählen.»


  Die Boys rückten zur Seite und machten Gertie am Tisch Platz.


  «Also los», sagte Wiggins. «Von Anfang an. Wen soll dein Pa denn ermordet haben?»


  «Einen Burschen aus dem Rennstall von Major Lee.»


  «Was is ein Rennstall?», fragte Shiner.


  «Da trainieren sie Rennpferde, Blödmann», sagte Sparrow.


  «Wer nennt hier wen Blödmann? »


  «Es reicht», mischte sich Queenie schnell ein. «Euer Gezanke können wir jetzt nicht brauchen. Das ist 'ne ernste Sache.»


  «Stimmt», sagte Wiggins. «Also, Gertie, ich muss jede Einzelheit wissen.»


  «Er wars nicht. Nich mein Pa. Er kann schon mal ein Karnickel oder einen Fasan abmurksen  zum Essen halt. Wir brauchen schließlich was zu futtern. Aber doch keinen Burschen wie Tommie. Das würde er nie tun. Könnte er gar nicht.»


  «Ist Tommie der Typ, der umgebracht worden ist? » «Ja.»


  «Du hast ihn also gekannt?»


  «Flüchtig. Hab gesehen, wie er die Pferde trainiert hat. Das machen die Stallburschen  sie kümmern sich um die Pferde, füttern sie, striegeln sie und reiten sie. Und manchmal, wenn Tommie den Arbeitstag hinter sich hatte, ist er in den Wald gekommen, wo wir unseren Wohnwagen abgestellt hatten.»


  «Wieso ist er gekommen? », fragte Wiggins.


  «Bestimmt einfach nur, um mal ne Stunde vom Stall fort zu sein.»


  «Dann war er da also nicht glücklich? »


  «Die Pferde hat er gemocht, aber die anderen Stallburschen und der Stallmeister  wenn ihr mich fragt, die haben ihn ein bisschen herumgestoßen.»


  «Du meinst, sie haben ihn gepiesackt?»


  «Genau. Manchmal ist er ganz grün und blau gewesen.»


  Wiggins stand vom Tisch auf und fing an, tief in Gedanken im Raum auf und ab zu gehen. Die anderen aßen ihren Haferbrei auf, beobachteten ihn und warteten. Wiggins war ihr Anführer. Wenn jemand ein Problem hatte, dann wusste er meistens die Lösung dafür. Er hatte schon oft für den großen Detektiv Sherlock Holmes gearbeitet und dabei viel gelernt.


  Schließlich blieb er stehen und wandte sich Gertie zu.


  «Was habt ihr da eigentlich gemacht, du und dein Pa? », fragte er.


  «Den Jungs zugesehen, wie sie mit den Rennpferden auf der Galoppbahn geritten sind.»


  «Was ist ne Galoppbahn?»


  «Das, wo die Pferde fürs Rennen trainiert werden. Verstehst du, erst gehen sie Schritt, dann Trab, dann im leichten Galopp und dann im gestreckten Galopp, so schnell sie können.»


  «Und warum habt ihr da zugeguckt? »


  «Um ihre Zeit zu stoppen.»


  «Wie?»


  «Mit ner Stoppuhr natürlich. Da war so ein Typ, wisst ihr. Der hat meinem Pa ne Stoppuhr gegeben, und er hat ihn dafür bezahlt, die Zeit von den Pferden zu messen. Er hat wissen wollen, welches am schnellsten ist.»


  «Wozu hat er das denn wissen wollen?», fragte Beaver verwundert.


  «Um rauszufinden, auf welches er sein Geld setzen sollte», sagte Wiggins.


  «Genau», bestätigte Gertie. «Auf das Pferd, das gewinnen würde, beim Pferderennen.»


  Beaver stieß einen leisen, anerkennenden Pfiff aus. «Mann», sagte er, «du könntest reich werden, wenn du das wüsstest.»


  Die anderen Boys nickten zustimmend.


  «Ja. Ganz schön schlau», sagte Wiggins. «Wer ist der Typ, Gertie?»


  Gertie schüttelte den Kopf. «Weiß ich nich. Hab ihn nie zu sehen gekriegt. Mein Pa hat gesagt, dass er Slippery Sam, der aalglatte Sam, genannt wurde oder so ähnlich. Die haben sich immer heimlich getroffen.»


  «Es musste also etwas geheim gehalten werden, was?» Wiggins dachte kurz nach. «Der Bursche, der abgemurkst worden ist ...»


  «Tommie.»


  «Genau, Tommie. Kann es sein, dass er rausgekriegt hat, was für ein Geheimnis das war? Ist er vielleicht deshalb ermordet worden?»


  Gertie zuckte die Schultern. «Keine Ahnung. Ich weiß nur, dass es nich mein Pa war, der das getan hat.»


  Wieder ging Wiggins eine Weile auf und ab.


  «Dein Vater hat nicht vielleicht ein Alibi?», fragte


  er.


  «Was ist ein Alibi?»


  «Das ist, wenn einer ein Verbrechen nicht begangen haben kann, weil er beweisen kann, dass er woanders war.»


  «Er war mit mir zusammen.»


  «Das nützt nichts. Du bist seine Tochter  dir glauben sie nicht.»


  «Aber es ist wahr.»


  «Wir wissen das, aber die Polente nicht. Die glauben doch, dass du das alles nur behauptest, um ihn frei zu kriegen.»


  «Das würde ich auch tun, wenn es mein Dad


  wäre», mischte sich Sparrow ein. «Wenn ich einen Dad hätte, meine ich.»


  Alle Boys stimmten zu. Sie saßen eine Weile schweigend da und verloren sich in Vorstellungen von einer Familie, die sie nie gekannt hatten. Dann räusperte sich Queenie und wandte sich an Wiggins.


  «Na gut», sagte sie, «wenn wir nicht beweisen können, dass er es nicht getan hat, dann gibt es nur eines: beweisen, wer es tatsächlich getan hat.»


  «Korrekt», sagte Wiggins. «Das ist genau das, was wir tun müssen. Wir müssen den echten Mörder finden.»


  «Und wie solln wir das anstellen?», fragte Shiner.


  «Weiß ich noch nicht. Erst mal besuchen wir Mr Holmes.»


  Fünf Minuten später standen die sieben Baker Street Boys draußen vor Baker Street 221b. Wiggins klingelte, und die Tür wurde von Billy, dem Diener von Mrs Hudson, geöffnet. Billy war gerade beim Frühstück gewesen und war noch damit beschäftigt, die vielen Knöpfe an seiner Uniformjacke zu schließen  wobei er sich ziemlich verhedderte.


  «Ach, ihr seid das!» Er zog finster die Brauen zusammen. «Was wollt ihr denn um diese Tageszeit? »


  «Wir müssen Mr Holmes sprechen», sagte Wiggins. «Es ist dringend. Es geht um Leben und Tod.»


  «Tja, dann freundet euch mal mit dem Tod an», entgegnete Billy. «Er is nich da.»


  «Weißt du, wo er ist? Wann er zurückkommt? »


  Billy schüttelte den Kopf und wollte die Tür schon zumachen. Wiggins stellte schnell den Fuß dazwischen, um ihn daran zu hindern.


  «In dem Fall wollen wir Dr, Watson sehen. Ist er da? »


  Billy seufzte. «Dann wartet hier.»


  Während sie auf den Stufen vor der Tür warteten, hörten die Boys ein vertrautes Rufen: «Die Miiilch! Die Miiilch!», und Air Gorman ließ seinen Ponywagen am Straßenrand anhalten. Ein Küchenmädchen kam mit einem großen weißen Krug aus dem Nebenhaus. Mr Gorman nahm den Deckel von der Milchkanne auf seiner Ladefläche und schöpfte Milch in den Krug. Die meisten Bewohner der Gegend kauften ihre Milch inzwischen in den neumodischen Flaschen einer Großmolkerei, einige wollten sie jedoch gerne weiterhin auf altmodische Art von Mr Gorman geliefert bekommen.


  Als er das Küchenmädchen fertig bedient hatte, lächelte der Milchmann Gertie freundlich zu.


  «Dann hast du deine Freunde also gleich gefunden?», rief er ihr zu.


  «Ja, danke», erwiderte sie. «Und danke, dass Sie mich mitgenommen haben.»


  «Jederzeit gerne», sagte er. Er schnalzte mit der Zunge, um sein Pferd in Bewegung zu versetzen, obwohl es sowieso genau wusste, wann es gehen und wann es anhalten musste. Mr Gormans Ruf hallte durch die Straße, während er weiterfuhr. «Die Miiilch! Die Mi-i-ilch!»


  Billy tauchte wieder an der Haustür auf. «Der Doktor sagt, ihr könnt raufkommen, wenn es dringend ist», sagte er. «Aber nur zwei von euch.»


  Dr. Watson beendete gerade sein Frühstück, bestehend aus Bückling auf Toast, als Billy Wiggins und Gertie ins Zimmer führte. Sorgfältig legte er die Gräten eines Bücklings auf den Tellerrand und steckte sich den letzten Bissen Fisch in den Mund. Eine kleine Gräte hatte sich in seinem Schnauzbart verfangen und wackelte, als er sprach. Wiggins hüstelte und berührte seine eigene Oberlippe. Der Doktor errötete und räusperte sich. «Ach, danke», sagte er und wischte sich rasch den Mund mit seiner Serviette ab, dann nahm er einen Schluck Kaffee.


  «Na», sagte er «was ist denn so dringend?»


  «Es geht um Gerties Vater ...», begann Wiggins.


  «Natürlich! Ich erinnere mich an ihn, von dem Jahrmarkt in Hampstead Heath.» Beim Gedanken an jene erfolgreiche Ermittlung lächelte der Doktor. «Famoser Kerl. Er hat doch die gestohlenen Pläne gefunden, nicht? »


  «Genau.»


  «Was hat er für ein Problem?»


  «Sie wollen ihn hängen.»


  «Grundgütiger. Warum?»


  «Sie behaupten, er hat jemand ermordet», stieß Gertie hervor. «Hat er aber nich.»


  «Und wir brauchen Mr Holmes. Er muss das beweisen», setzte Wiggins hinzu.


  «Verstehe.» Das Lächeln auf dem Gesicht des Doktors verschwand und machte einem ernsten Ausdruck Platz. «Leider ist Mr Holmes mit einem Fall in Deutschland beschäftigt, und ich weiß nicht, wann er zurückkommt.»


  «Ach herrje! Was machen wir denn da?»


  «Wart ihr schon bei der Polizei? »


  «Nein, wir haben es ja gerade erst erfahren  als Gertie heimgekommen ist.»


  «Heimgekommen? Von wo?»


  «Aus dem Waisenhaus», berichtete Gertie.


  «Aus dem Waisenhaus? Ist das der Grund, warum du das Zeug da anhast, Fräulein Gertie?»


  «Sie haben mich dazu gezwungen», berichtete sie. «Sie haben mir meine eigenen Sachen weggenommen und verbrannt.»


  «Aha.» Er nickte verständnisvoll. «Was hast du denn in einem Waisenhaus gemacht? »


  Gertie verzog das Gesicht bei der Erinnerung, holte tief Luft und erzählte dem Doktor die ganze Geschichte. Die Polizei, sagte sie, habe ihren Vater mitten in der Nacht festgenommen. Der Rennstallbesitzer und Cheftrainer, Major Lee, hatte sie zu dem Wohnwagen geführt. Als die Polizisten ihren Vater mitnahmen, hatte der Major ihnen versichert, er werde sich um Gertie kümmern. Stattdessen hatten er und sein Mitarbeiter, Harry Hogg, sie zum Rennstall mitgenommen und sie die restliche Nacht über in eine leere Pferdebox eingesperrt. Am nächsten Tag hatten sie sie auf das schmutzige Stroh hinten in einem Pferdeanhänger geworfen, und Hogg hatte sie m das Waisenhaus gefahren und sie an die schreckliche Airs Hackett übergeben.


  Selbst nachdem sie gewaschen und neu angezogen war, hatte man ihr nicht erlaubt, auch nur eines der anderen Mädchen im Waisenhaus zu sehen. Statt- dessen hatte man sie in eine kleine Bodenkammer eingeschlossen, in der nichts stand als ein schmales Eisenbett und ein wackeliger Holzstuhl. Ihr tat noch immer alles weh von Mrs Hacketts Tracht Prügel; daher beschloss sie abzuhauen, sobald sich eine Gelegenheit bieten würde. Doch als sie die Tür öffnen wollte, war diese fest versperrt. Das einzige Fenster war eine Dachluke in der schrägen Decke. Es sah zwar nicht fest verschlossen aus, war jedoch zu hoch für sie, selbst wenn sie sich auf den Stuhl stellte. Doch so schnell gab sie sich nicht geschlagen. Sie zog das Bett unter die Luke, stellte den Stuhl darauf und versuchte es erneut. Die Sache war etwas wackelig, doch jetzt konnte sie das Dachfenster erreichen, es öffnen und den Kopf hinausstecken.


  Außer dem Dach konnte sie zuerst nichts sehen. Dann hörte sie Stimmen von unten. Sie reckte den Hals, blickte hinunter und sah, wie zwei Leute über den Hof des Waisenhauses zum hinteren Gartentor gingen, wo ein gesatteltes Pferd geduldig wartete. Die eine Person war Mrs Hackett, die andere ein drahtiger Mann mit einer Schiebermütze, der ein rötliches Tweedjackett und eine Reithose trug. Er ging am Stock und hinkte etwas auf einem Bein. Gertie erkannte in ihm Major Lee, den Rennstallbesitzer. Dessen eines Bein war kürzer als das andere. Die beiden waren in ein Gespräch vertieft, doch Gertie konnte nicht verstehen, um was es ging, bis Lee auf sein Pferd stieg, um loszureiten.


  «Halte sie hier fest, bis alles vorüber ist», hörte Gertie ihn sagen. «Dann entscheiden wir, was mit ihr geschehen soll.»


  Wiggins und Dr. Watson hatten Gerties Geschichte voller Entsetzen zugehört.


  «Au weia», sagte Wiggins, «das hört sich ja gar nicht gut an.»


  «Nein, wirklich nicht», pflichtete ihm der Doktor bei. «Ich kann nur zu gut verstehen, warum du da ausreißen wolltest. Aber wie um alles in der Welt ist dir das gelungen? »


  «Ich hab gewartet, bis es dunkel war, damit mich niemand sieht», erklärte Gertie, «dann bin ich aus der Dachluke geklettert und übers Dach gekrochen, bis ich zu einem Regenrohr gekommen bin. Danach war es leicht.»


  «Leicht, sagst du?»


  «Klar», antwortete Gertie. «Ich musste doch nur an dem Regenrohr runterrutschen, den Hof überqueren und über den Zaun klettern.»


  «Unglaublich!» Dr. Watson schüttelte verblüfft den Kopf.


  «Unsere Gertie kann überallhin klettern», sagte Wiggins stolz. «Sie isst der reinste Kletteraffe.»


  «Ja, ich erinnere mich.» Der Doktor lächelte. «Du hast also fliehen können, Gertie. Und dann?»


  «Ich hab mich auf die Socken gemacht, bin gegangen, so schnell ich konnte. Zurück zur Baker Street und den Boys. Es war ein langer Weg, aber ich hab Glück gehabt  ich bin auf Mr Gorman gestoßen.»


  «Auf wen? », fragte: der Doktor verwirrt.


  «Auf Mr Gormam, den Milchmann. Sie wissen doch, er hat den Milchladen direkt um die Ecke.»


  «Ach so, ja. Was hat der denn dort gemacht? »


  «Er fährt jeden Morgen zu einem Bauernhof in der Gegend, hat er gesagt, und holt seinen Tagesbedarf an Milch. Als ich ihn gesehen hab, da hab ich nach ihm gerufen und er hat mich die ganze Strecke mitgenommen.»


  «So ein Glück!»


  «Allerdings», sagte; Gertie voller Inbrunst. «Die Strecke ist nämlich elend lang.»


  «Und hast du Mr Gorman erzählt, was passiert ist? », fragte der Doktor.


  «Nur, dass man versucht hat, mich in ein Waisenhaus zu sperren, wo ich doch gar keine Waise bin. Ich wollte zuerst mit Wiggins reden und natürlich mit Mr Holmes.»


  «Ganz recht.»


  «Aber Mr Holmes ist nicht da», sagte Wiggins. «Was sollen wir denn jetzt machen? »


  Dr. Watson stand auf und klopfte sich die Toastkrümel von der Weste. «Ihr müsst zur Polizei», sagte er bestimmt.


  «Aber die hören mir doch gar nicht zu», stöhnte Gertie. «Ich weiß, dass sie das nich tun.»


  «Ich sorge dafür, dass dir Inspektor Lestrade zuhört», versicherte ihr der Doktor. Er griff nach Mantel, Bowlerhut und Schirm. «Kommt  wir statten ihm auf der Stelle einen Besuch ab.»


  Inspektor Lestrade von Scotland Yard hörte sich tatsächlich sehr genau an, was Gertie zu berichten hatte, nachdem er sich die Akte zu dem Fall von einem Sergeanten hatte bringen lassen. Er rieb sich mit seinen stumpfen Fingerspitzen das bläulich schimmernde kantige Kinn und dachte nach.


  «Dieses Waisenhaus», sagte er. «Wo liegt das?»


  «Sie wollen mich aber nicht dorthin zurückschicken, oder? », fragte Gertie.


  «Ich glaube, das ist nicht nötig», erwiderte der Inspektor, «nachdem du nun wieder bei deinen Freunden und in Sicherheit bist.»


  «Bei uns ist sie wirklich sicher!», sagte Wiggins. «Sie hat Queenie und mich und die anderen Boys. Wir passen alle aufeinander auf.»


  «Dafür kann ich bürgen.» Dr. Watson nickte.


  «Was ist mit Schule? », fragte der Inspektor streng.


  «Ich muss nicht zur Schule gehen», sagte Gertie schnell. «Ich bin dreizehn.»


  Lestrade sah sie misstrauisch und mit äußerst amtlicher Miene an, dann nickte er. «Na gut. Und? Das Waisenhaus? »


  «Ich kann Ihnen nicht sagen, wo es ist. Aber ich könnte Sie wahrscheinlich hinbringen.»


  «Das wird nicht nötig sein», erwiderte der Inspektor. «Soweit ich sehen kann, hat man sich dort nichts zuschulden kommen lassen. Man hat dich in Obhut genommen, dich gewaschen, dir was zu essen gegeben, dich eingekleidet ...»


  Gertie schnaubte empört und sah an ihrem Meid hinunter. «Ich hab das Kleid von ihnen nicht gewollt. Ich will meine eigenen Sachen, aber sie haben sie verbrannt.»


  «Wahrscheinlich das Beste, was man damit machen konnte», bemerkte der Inspektor säuerlich. Sein Blick wanderte von ihrem sauberen grauen Kleid zu dem zerlumpten Zeug von Wiggins.


  «Lassen wir die Kleider mal beiseite», fiel ihm Wiggins ins Wort. «Was ist mit Gerties Vater? »


  «Was soll mit ihm sein? »


  «Lassen Sie ihn laufen? »


  Lestrade sah überrascht aus. Er warf einen kurzen Blick in die Unterlagen der Akte auf seinem Tisch.


  «Warum sollten wir? », fragte er.


  «Weil ers nich gewesen is», sagte Gertie. «Er hat ein Ali Baba oder so.»


  «Alibi», kam ihr Wiggins zu Hilfe.


  «Tatsächlich?» Der Inspektor beugte sich interessiert vor. «Und was für eines?»


  «Er war mit mir zusammen», sagte Gertie.


  «Wo?»


  «In unserem Wagen natürlich. Unserem Wohnwagen. »


  «Die ganze Nacht?»


  «Ist das die Tatzeit?», fragte Wiggins. «Nachts?»


  «Ja», bestätigte der Inspektor, dann wandte er sich wieder an Gertie. «Du und dein Vater, ihr wart also die ganze Nacht in eurem Wohnwagen. War noch jemand bei euch? » «Nein. Natürlich nicht.»


  «Aha. Guter Versuch, Gertie. Reicht aber leider nicht aus.»


  «Warum nicht?», fragte Wiggins.


  «Weil ihn jemand anders im Wald gesehen hat, wo der Stallbursche umgebracht wurde.»


  «Wer?», wollte Gertie wissen. «Wer behauptet, dass er ihn gesehen hat? »


  «Das darf ich dir nicht sagen», erwiderte der Inspektor. «Es ist eine Zeugenaussage.»


  «Also, egal, wer das behauptet. Er lügt.»


  «Und du lügst nicht?», fuhr sie der Inspektor an und musterte sie mit durchdringendem Blick.


  «Nein!»


  Lestrade zuckte die Schultern und schüttelte den Kopf.


  «Tut mir leid, junge Dame, aber das wirst du beweisen müssen. Bis dahin verschwendest du meine Zeit  und die ist kostbar.» Er stand auf und deutete damit an, dass die Unterhaltung beendet sei.


  «Wie sollen wir das denn beweisen?», sagte Gertie flehentlich.


  «Das ist eure Sache. Aber es ist der einzige Weg, um deinen Vater zu retten.»


  [image: img5.jpg]


  EIN VERSTECK IM WALD


  Bedrückt saßen die Boys im HO. Während Wiggins und Gertie bei Scotland Yard gewesen waren, hatten die übrigen Boys voller Spannung gewartet. Sie hatten sich vorgestellt, dass Inspektor Lestrade Gertie vielleicht helfen könnte, ihren Vater frei zu bekommen. Doch er hatte ihre Hoffnung zunichte gemacht, als er sagte, jemand habe Patrick OGrady in jenem Wald gesehen, wo der Stallbursche umgebracht worden war.


  «Er hat aber nicht gesagt, dass sie gesehen haben, wie er die Tat begangen hat, stimmts? », sagte Gertie.


  «Stimmt», räumte Wiggins ein.


  «Und überhaupt», fuhr Gertie fort, «er war nich da. Das ist gelogen, egal, wers gesagt hat.»


  «Aber warum sollte derjenige lügen? », fragte Wiggins.


  «Weil er was zu verbergen hat!», rief Beaver aus.


  «Korrekt! Und was könnte das sein?»


  «Die Identität von dem schuldigen Teil!», rief Sparrow aufgeregt.


  «Was soll das denn heißen?», fragte Rosie verwirrt.


  «Den Namen von dem Kerl, ders getan hat», sagte Queenie.


  «Dann sagt das doch gleich», murrte Shiner.


  «Lasst das jetzt», sagte Wiggins ungeduldig. «Ich muss über die Sache nachdenken. Und zwar gründlich.»


  «In Ordnung», sagte Queenie. «Rosie, ich helfe dir mit deinen Blumen. Ihr anderen, verkrümelt euch.»


  «Nicht, bevor ich aus dem Kleid raus bin», sagte Gertie. «In dem Aufzug geh ich nicht auf die Straße hinaus.»


  «Na gut. Schau nach, was du in der Kleiderkiste finden kannst.»


  Gertie stöberte in den Kleidern, die die Boys als Ersatz oder zum Verkleiden hatten. Als sie eine Jacke und eine Hose gefunden hatte, die nicht zu zerlumpt waren, legte sie das verhasste Kleid ab und zog sich um.


  «Schon besser», sagte Beaver kichernd, als die Verwandlung abgeschlossen war.


  «Jetzt haben wir unsre alte Gertie wieder», sagte Sparrow grinsend.


  Als die anderen fort waren, machten sich Queenie und Rosie daran, die Blumen zu binden  zu kleinen Sträußen oder Gebinden für Damen und für die Knopflöcher am Revers von Herren. Die wollte Rosie dann auf der Straße verkaufen.


  Wiggins begab sich zu seinem Spezialsessel, den er aus Resten zusammengebastelt hatte, die von ausrangierten Möbeln anderer Leute stammten. Das Ding sah seltsam aus, war jedoch sehr bequem  ja, Wiggins fand es oft richtig schwer, nicht darin einzuschlafen. Sobald er es sich darin gemütlich gemacht hatte, konnte er sich stundenlang ohne Unterbrechung auf ein Problem konzentrieren. Manchmal setzte er dazu sogar eine der alten Jagdmützen von Mr Holmes auf und zog an einer geschwungenen Pfeife, genau wie der berühmte Detektiv. Nur dass Wiggins sie natürlich nie mit Tabak stopfte.


  Als Queenie und Rosie mit dem Binden der kleinen Sträuße fertig waren, legte Rosie diese in ihren Blumenkorb, dann ging sie los, um sie auf der Straße zum Verkauf anzubieten. Doch Wiggins saß immer noch in seinem Stuhl, tief in Gedanken versunken. Ab und zu schob er die Jagdmütze zurück, um sich am Kopf zu kratzen, oder er strich den imaginären Bart an seinem Kinn zurecht. Schließlich setzte er sich mit einem Ruck auf und knallte die Hände auf die Armlehnen des Sessels.


  «Heureka!», rief er.


  «Was? », fragte Queenie erschrocken.


  «Heureka! Das hat Mr Holmes bei dem Fall auf dem Rummelplatz gesagt. Als Gerties Vater die Kiste mit den Plänen ausgegraben und geöffnet hat.»


  «Ach so, ja», sagte Queenie. «Ich erinnere mich undeutlich.»


  «Es ist Altgriechisch und bedeutet: <Ich habe es gefunden! >»


  «Genau. Und  hast du es gefunden?»


  «Vielleicht. Hol die anderen zurück. Sie können nicht weit weg sein. Hol sie her, dann erzähl ich es euch.»


  Wiggins machte eine ausholende Bewegung mit der Pfeife.


  «Jetzt hört gut zu», sagte er zu den Boys. «Die Polente hat nicht vor, uns zu helfen, deshalb liegt es bei uns, Gerties Vater zu retten. Richtig?»


  Die anderen nickten, machten aber recht ratlose Gesichter.


  «Von hier können wir nichts ausrichten», fuhr Wiggins fort. «Wir müssen zum Ort des Verbrechens hin.»


  «Du meinst, zum Rennstall von Major Lee?», fragte Gertie.


  «Korrekt.»


  «Wie sollen wir das denn anstellen? Der ist weit weg», sagte Beaver.


  «Mitfahrgelegenheit, wie Gertie.»


  «Mit Mr Gorman? », fragte Queenie.


  «Erraten. Er fährt doch jeden Morgen ganz in die Nähe.»


  «Aber sein Fuhrwerk ist nicht so groß. Und wenn er noch die Milchkannen geladen hat, kriegt er uns nie alle rein.»


  «Nein, aber es wäre genug Platz für drei von uns. Für mich, Gertie ... und Sparrow.»


  Die restlichen Boys machten enttäuschte Gesichter. Das würde doch ein Abenteuer werden und nun sollten sie nicht mitdürfen.


  «Warum ihr drei?», wollte Shiner wissen. «Was spricht gegen uns andere? »


  «Na ja», antwortete Wiggins, «ich muss mit, weil ich die Untersuchung leite. Stimmts?»


  Shiner nickte.


  «Und Gertie muss mit, weil sie als Einzige weiß, wo alles ist. Und weil es ja um ihren Vater geht.»


  «Aber warum ausgerechnet Sparrow? »


  «Sparrow muss mit, weil er der Kleinste ist.»


  «Was spielt denn das für ne Rolle?», muckte Shiner auf.


  «Wenn du mal einen Moment den Mund hältst, dann sag ich es dir.»


  «Ja, halt die Klappe, Shiner», sagte Sparrow ungeduldig. «Ich wills nämlich auch wissen.»


  Wiggins erklärte es ihnen so: «Die meisten Stallburschen wollen Jockeys werden. Sie möchten reiten und Rennen gewinnen. Und um Jockey zu werden, muss man klein sein  je kleiner, desto besser. Wer groß ist», erläuterte er, «wiegt mehr als ein kleiner Kerl, und je weniger Gewicht ein Pferd auf dem Rücken hat, desto schneller kann es laufen.»


  Wiggins wandte sich an Shiner. «Stell dir vor, ich sag dir, du sollst so schnell du kannst die Straße entlanglaufen. Dann schnall ich dir einen Packen Ziegelsteine auf den Rücken und sage, du sollst noch mal rennen. Da würdest du ganz schön viel langsamer! »


  «Aber Sparrow soll doch wohl nicht bei einem Rennen mitreiten, oder? », fragte Beaver.


  «Nein», erwiderte Wiggins. «Aber er heuert als Stallbursche an. Deshalb muss er so aussehen, als ob er mal ein Jockey werden könnte.»


  «Einen Moment mal», unterbrach ihn Sparrow. «Was meinst du, ich soll als Stallbursche anheuern?»


  «Naja, wenn wir was rausfinden sollen, brauchen wir jemand, der im Rennstall ist», erklärte Wiggins. «Am geeignetsten wäre natürlich Gertie. Sie kennt sich mit Pferden und mit Reiten aus. Aber Major Lee weiß, wer sie ist. Und außerdem ist sie ein Mädchen, er würde sie also sowieso nicht einstellen.»


  «Das stimmt», sagte Beaver. «Nur, woher willst du wissen, dass die überhaupt jemand brauchen?»


  Wiggins seufzte vernehmlich auf. «Weil sie gerade einen Stallburschen verloren haben, Schlaumeier.»


  «Du meinst Tommie?»


  «Korrekt. Der Bursche, der ermordet worden ist. Für den brauchen sie doch einen Neuen, oder etwa nicht? Wenn also Sparrow dort aufkreuzt und sagt, dass er nach Arbeit sucht ...»


  «Aber ich hab doch keine Ahnung von Pferden und Rennställen», protestierte Sparrow.


  «Keine Angst», sagte Gertie, «das lernen sie dir schon.»


  «Lehren sie dich», korrigierte Queenie.


  «Was muss ich da denn machen?», fragte Sparrow.


  «Einfach das, was sie dir sagen», riet Gertie. «Bisschen ausmisten, füttern, tränken, striegeln. Alles, was sie dir auftragen.»


  «Nein, ich hab gemeint, was ich wegen Gerties Vater machen soll?»


  «Nur Augen und Ohren aufsperren», sagte Wiggins. «Du bist in dem Stall, um dich an meiner Stelle umzugucken und umzuhorchen.»


  «Und wo bist du? »


  «Ich und Gertie »


  «Gertie und ich», korrigierte ihn Queenie automatisch.


  «Gertie und ich verstecken uns in dem Wohnwagen im Wald.»


  Am selben Abend, als es dunkel zu werden begann, machten sich Wiggins, Gertie und Sparrow auf den Weg zu Air Gorman. Sie hatten ihn schon tagsüber aufgesucht und er hatte eingewilligt, sie zu dem Bauernhof mitzunehmen, wenn er dort hinfuhr, um seine Milch abzuholen. Weil er so früh aufbrechen müsse, könnten sie in seinem Stall hinter dem Laden übernachten, hatte er gesagt, damit sie bereit wären, wenn er am Morgen losfahren würde. Zum Glück gab es in Mr Gormans Stall zwei Boxen. In der einen stand Betsy, Mr Gormans Pferd. Die drei Boys schlugen ihr Lager in der anderen Box auf und hatten es auf den Stroh- und Heuballen recht bequem.


  Es war noch dunkel, als Mr Gorman sie wecken kam. Seine fürsorgliche Frau brachte sogar jedem einen Becher Milch und einen Kanten Brot und ein Stück Käse zum Frühstück. Da sie nicht wussten, wann sie wieder etwas zu essen bekommen würden, steckte Wiggins einen Teil davon in die Tasche. Den Rest schlangen sie eilig hinunter, während der Milchmann Betsy herausholte und anschirrte. Er lud die leeren Kannen auf sein Fuhrwerk und die Boys kletterten hinterher. Und schon ging es in raschem Trab durch die leeren Londoner Straßen.


  Als die Morgendämmerung einsetzte, zogen Pferd und Wagen am Rand von Hampstead Heath vorbei. Schon bald kamen sie durch die nördlichen Vororte, wo die Häuser nicht mehr so dicht standen. Dann breiteten sich ringsum Felder aus, und Kühe grasten friedlich auf Weiden. Da wussten die Boys, dass sie die Stadt endgültig hinter sich gelassen hatten. Air Gorman hielt am Gatter eines Bauernhofs an.


  «Das hier ist mein Ziel», sagte er zu den Kindern.


  «Aber der Rennstall ist nur zwei oder drei Meilen weiter.»


  Die drei Boys kletterten aus dem Wagen und bedankten sich bei ihm.


  «Hab ich doch gerne gemacht», sagte Mr Gorman. «Ich wünschte nur, dass ich euch noch mehr helfen könnte. Aber ich muss die Milch im Laden in der Baker Street haben, ehe es Frühstückszeit ist. Wenn ihr mich jedoch mal braucht: Ich bin jeden Morgen um diese Zeit hier.»


  Gertie streichelte Betsy den Hals und klopfte ihr zum Abschied auf den Rücken. Dann winkten sie Mr Gorman zu und machten sich auf den Weg. Nach kurzer Zeit kamen sie durch ein Dorf und danach in eine Heidelandschaft. Gertie deutete auf eine Ansammlung von Gebäuden in einem kleinen Tal, etwas unterhalb von ihnen.


  «Da ist er», sagte sie. «Der Rennstall.»


  Wiggins und Sparrow folgten der Richtung ihres Fingers und sahen ein schmuckes Backsteingebäude mit Natursteinsimsen, vor dem ein großer Platz lag. Er war umgeben von niederen Holzgebäuden mit schwarz angestrichenen Türen, die waagrecht geteilt waren.


  «Sind das Pferdeställe?», fragte Wiggins.


  «Man nennt sie offene Boxen», erwiderte Gertie.


  «Offen?», fragte Wiggins. «Wieso?»


  «Weiß auch nicht. Wahrscheinlich, weil die Pferde darin nicht angebunden sind. Sie können sich bewegen, sich drehen und sich hinlegen.»


  Drei Burschen waren gerade auf den Hof gekommen und öffneten die oberen Hälften der Türen. In den Öffnungen tauchten Pferdeköpfe auf, die sich neugierig umsahen. Sie begrüßten den Morgen mit Geschnaube und Gewieher, wobei kleine Atemwolken aus ihren Nüstern stiegen.


  «Sind sie nicht einfach prächtig? », sagte Gertie.


  Sparrow war sich da nicht so sicher. Pferde auf der Straße, die Kutschen oder Droschken oder Fuhrwerke zogen  daran war er gewöhnt. Wie alle Baker Street Boys verdiente er sich ab und zu ein paar Pennys, indem er Pferde, die vor Läden standen, am Zügel hielt, solange deren Besitzer ihre Besorgungen machten. Die Pferde waren meistens recht sanftmütig. Aber diese hier waren anders. Ungeduldig warfen sie die Köpfe hoch und wollten aus ihren Ställen.


  Er schluckte nervös. «Sie sehen ja ziemlich lebhaft aus», sagte er.


  «Klar. Sie haben doch gerade die ganze Nacht geschlafen», erwiderte Gertie. «Sie können es nicht erwarten, auf die Galoppbahn zu kommen.»


  «Muss ich auf denen reiten? »


  «Nicht gleich von Anfang an, das glaube ich nicht.»


  «Kommt», unterbrach sie Wiggins. «Wir sollten hier ab hauen, ehe Gertie von jemand entdeckt wird.»


  «Recht hast du», sagte Gertie. «Ich will nicht noch mal in dem Waisenhaus landen.»


  «Wo steht euer Wohnwagen? », fragte Wiggins.


  «Gut verborgen im Wald, in einem Versteck. Ich zeig es euch.»


  Nachdem sie über eine steile Anhöhe geklettert waren, gelangten die drei Boys in einen Laubwald. Schlagartig war es mit dem hellen Morgen vorbei. Die dicht stehenden Bäume ließen kaum Tageslicht herein. Es herrschte tiefer Schatten. Manche Stämme waren seltsam verdreht und hatten Formen wie vorzeitliche Ungeheuer oder böse Hexen, und man konnte sich gut vorstellen, dass in den Schatten Unholde lauerten oder dass sich in den hohlen Baumstämmen unheimliche Wesen versteckten. Sparrow fröstelte. Sogar Wiggins blickte sich nervös um. Doch Gertie schien ganz unbekümmert.


  Sie führte sie durch den Wald, bis sie zu einer Lichtung kamen, in deren Mitte der Wohnwagen stand. Er machte einen verlassenen Eindruck.


  «Wo ist euer Pferd? », fragte Wiggins.


  «Major Lee muss es mitgenommen haben», sagte Gertie. «Wahrscheinlich können sie es im Stall gebrauchen.»


  «Das ist doch Diebstahl! », rief Sparrow.


  «Besser, als es hier allein stehen zu lassen, ohne dass sich jemand drum kümmert», sagte Wiggins, womit er recht hatte.


  «Das ist trotzdem Diebstahl», beharrte Sparrow. «Ich halt nach ihm Ausschau, wenn ich dort bin.»


  «Nett von dir», sagte Gertie. «Es ist eine Stute. Sie heißt Patch, wegen den Flecken. Du erkennst sie sicher, weil sie 'ne Schecke ist.»


  «Ne Schnecke? Ganz langsam?»


  «Quatsch, keine Schnecke. Gescheckt. Dreifarbig-weiß, braun und schwarz. Davon gibts in einem Reitstall nicht viele. Alle anderen sind bestimmt Vollblüter. »


  Gertie stieg die Stufen zum Wohnwagen hinauf. Er war nicht abgeschlossen. Sie öffnete die Tür und trat ein. Die anderen beiden folgten.


  «Das ist aber gemütlich hier», sagte Wiggins.


  «Und aufgeräumt», bemerkte Sparrow.


  «Man muss Ordnung halten, wenn es so eng ist», erklärte ihm Gertie. «Alles muss seinen Platz haben und auch am Platz sein. Das hat meine Ma immer gesagt.» Und in der Tat stand alles an seinem Platz. Es gab zwei schmale Betten, eines auf jeder Seite, die tagsüber als Sitzflächen dienten. Dazwischen stand ein kleiner Klapptisch, und unter den Betten befanden sich Fächer und Schubladen. Alles war bunt angestrichen und mit vielen Blumen verziert.


  «Es ist ja fast so wie das Kanalboot, mit dem wir nach Limehouse gefahren sind», sagte Sparrow. «Nur dass der Wagen hier nicht wegfährt.»


  Wiggins sah sich sorgfältig um. Vielleicht gab es ja Spuren. Aber er konnte nichts Ungewöhnliches entdecken.


  «Fehlt irgendwas?», fragte er.


  Gertie schüttelte den Kopf. «Ich glaube nicht. Aber warte mal. Wenn sie irgendwas genommen hätten ...» Sie öffnete ein Fach und sah hinein. «Nein. Noch da.»


  In dem Fach lagen eine Stoppuhr, ein starker Feldstecher und ein Notizbuch mit Bleistift.


  «Ein Fernglas!», rief Wiggins. «Und ein gutes, wie es aussieht. Wo hat dein Vater das denn her? »


  «Der Typ hat es ihm gegeben.»


  «Der Kerl, der wollte, dass er die Zeit der Pferde stoppt? »


  «Genau. Und die Stoppuhr auch.»


  Wiggins nahm das Fernglas. «Mal sehen, ob es was taugt.» Er trat aus dem Wohnwagen und hielt es vor die Augen. «Geht nicht. Zu viele Bäume.»


  «Dann komm doch mal mit da rüber», sagte Gertie und führte ihn an den Waldrand. Hier fiel der Boden steil ab und bot eine gute Aussicht auf die tiefer gelegene Heidelandschaft. Gertie streckte den Finger aus. «Das ist die Galoppbahn da drüben.»


  Wiggins hob das Fernglas und blickte durch.


  «Alle Achtung!» Er stieß einen Pfiff aus. «Damit kann man ja alles erkennen. Das muss ganz schön teuer gewesen sein. Was der Kerl auch vorhat, es muss eine Menge Zaster einbringen.»


  «Lass mal sehen», bettelte Sparrow. Wiggins reichte ihm das Fernglas und zeigte ihm, wie man die Linsen scharf stellte. Sparrow ließ den Blick über die Heidelandschaft gleiten. «Mann!», rief er begeistert aus. «Ich kann jeden einzelnen Grashalm da unten sehen ... He, was ist das?»


  Eine Reihe von Pferden kam den Weg vom Rennstall her. Auf jedem saß ein Bursche in Reithosen und flacher Schiebermütze. Vorneweg auf einem großen rotbraunen Pferd, einem Fuchs, ritt ein dünner Mann in einer Tweedjacke.


  «Das ist er», sagte Gertie. «Das ist Major Lee, der Rennstallbesitzer.»


  «Warum Major? Er ist doch nicht in der Armee?»


  «Mein Pa hat gesagt, er war mal drin. Aber dann hat er sich das Bein gebrochen und musste ausscheiden. Damals hat er den Rennstall gekauft.»


  «Verstehe», sagte Wiggins. «Bleibt unter den Bäumen, damit man euch nicht sieht! »


  Die drei Boys sahen zu, während die Reiter die Pferde unter dem gestrengen Blick des Cheftrainers laufen ließen. Nacheinander ritten sie Trab, dann lockeren und schließlich gestreckten Galopp. Das letzte Pferd war bei Weitem das schnellste  und auch schönste. Es hatte glänzendes schwarzes Fell, einen weißen Stern mitten auf der Stirn und weiße Flecken an den vorderen Fesseln, die wie Söckchen aussahen.


  «Ist er nicht prachtvoll?», sagte Gertie. «Seht nur, wie er abgeht! Das ist Silver Star. Das beste Rennpferd im ganzen Land.»


  «Kann man wohl sagen», bemerkte Wiggins. «Da, seht mal  es ist jemand dazugekommen.»


  Während die Boys die Pferde beobachtet hatten, war ihnen die Kutsche nicht aufgefallen, die sich vom Rand der Bahn her näherte. Sie hielt an, sodass derjenige, der darin saß, den Pferden beim Training zusehen konnte. Wiggins blickte angestrengt hinüber und erstarrte. Er nahm Sparrow das Fernglas ab und richtete es auf die Kutschentür.


  «Das gibts doch nicht ...», murmelte er. «Was führt der denn hier im Schilde? »


  «Wer? », fragte Sparrow.


  «Sieh mal durch.»


  Sparrow nahm das Fernglas. Zuerst war alles verschwommen, doch als er die Linsen scharf eingestellt hatte, wurde ein einzelner Buchstabe auf der Wagentür sichtbar. Es war ein schwungvolles «Ni».


  «Moriarty!», stieß er hervor.


  Die drei Boys starrten sich entsetzt an. Moriarty war das verbrecherische Superhirn, das hinter mehreren ihrer früheren Fälle gesteckt hatte. Er war der Erzfeind von Sherlock Holmes, der ihn als den «Napoleon des Verbrechens» bezeichnete.


  «Wenn Moriarty in den Fall verwickelt ist», sagte Wiggins, «dann muss es sich um ein großes Ding handeln.»


  «Ein Mordsding», setzte Gertie hinzu, «das meinen Pa an den Galgen bringen soll für etwas, was er nicht gemacht hat.»
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  EIN NEUER STALLBURSCHE


  Sparrow ging nervös auf das Hoftor vor dem Rennstallgebäude zu. Ein Gedanke ließ ihm keine Ruhe: Wenn hier ein Stallbursche ermordet worden, Gerties Vater jedoch nicht dafür verantwortlich war, dann musste der wahre Schuldige noch in der Gegend sein. Er holte tief Luft, schob den Riegel zurück und öffnete das Tor.


  Ehe er einen einzigen Schritt hinein machen konnte, ließ ihn ein ohrenbetäubendes, grimmiges Gebell wie angewurzelt stehen bleiben. Ein dunkles Ungeheuer kam über den Hof direkt auf ihn zugerannt. Sparrow erstarrte vor Angst und sein Herz pochte wild. Das war sein Ende! Er wich zum Tor zurück und drückte sich an die Holzlatten. Doch kurz bevor sich der Hund auf ihn stürzen konnte, wurde er ruckartig gebremst. Er war angekettet!


  Wenn seine Kette ein paar Zentimeter länger gewesen wäre, dann hätte er Sparrow seine Zähne ins Fleisch gehauen. Knurrend und schnappend richtete der Hund sich auf den Hinterbeinen auf, die Augen auf einer Höhe mit denen von Sparrow. Geifer rann ihm aus dem Maul.


  Plötzlich befahl eine schrille Stimme: «Satan! Kusch! Still jetzt!»


  Der Hund hörte zu bellen auf und kauerte sich hin, weiter knurrend und ohne Sparrow aus den Augen zu lassen. Sparrow, der immer noch zitterte, wandte den Blick zum Hauptgebäude, aus dem die Stimme gekommen war. Ein Mädchen, das vielleicht ein paar Jahre älter war als er selbst, stand in der Tür. Sie wischte sich die Hände an einer geblümten Schürze ab und lächelte ihm mit blitzenden grauen Augen zu.


  «Der hat dich ja fast in die Flucht geschlagen, was?», sagte sie.


  Sparrow nickte.


  «Hast dir wohl beinah in die Hose gemacht, gibs zu.»


  Sparrow schüttelte den Kopf. «Nein», log er.


  «Könnts dir nicht verdenken.»


  «Muss er denn auch so bösartig sein?», fragte


  Sparrow. Sein Puls normalisierte sich allmählich wieder.


  «Dafür ist er da. Er ist ein Wachhund, Dummi.»


  «Was bewacht er denn? »


  «Den Rennstall, was sonst? Ein paar von unseren Pferden sind viele Hunderte wert.»


  «Hunderte?» Sparrow fielen fast die Augen aus dem Kopf. «Du meinst, Hunderte von Pfund?»


  «Ganz genau. Also, wer bist du und was willst du?», fragte das Mädchen.


  Sparrow dachte verzweifelt nach und versuchte sich an alles zu erinnern, was ihm Wiggins und Gertie zu sagen aufgetragen hatten.


  «Ich heiße Sparrow», sagte er. «Ich will mal Jockey werden.»


  «Sparrow? Was soll das denn für ein Name sein?»


  «So werd ich genannt, weil ich nicht so groß bin», sagte er erklärend.


  «Nee, bist du wirklich nicht.» Sie lachte, aber nicht höhnisch oder unfreundlich. «Komm rüber.»


  Mit dem Rücken zum Tor rückte Sparrow langsam auf sie zu, den Blick fest auf den Hund gerichtet, der jede seiner Bewegungen aufmerksam verfolgte. Als er bei dem Mädchen ankam, betrachtete sie ihn prüfend von Kopf bis Fuß.


  «Also, klein genug bist du immerhin, das steht fest. Kennst du dich mit Pferden aus?»


  «Nicht gut. Ich möchts aber unbedingt lernen.»


  «Tja, wir müssen abwarten, was mein Pa dazu sagt. Er ist der Rennstallbesitzer.»


  Sie wurde von einem Ruf von der anderen Seite des Hofs unterbrochen. «Maisie! Was ist da los? Wer ist das? »


  Zwei Männer näherten sich. In dem einen erkannte Sparrow Major Lee, den Trainer, den er durch das Fernglas gesehen hatte. Der andere war ein großer Mann in Reithosen und einem Strickpullover, er hatte eine lange Peitsche in der Hand. Sparrow erinnerte sich an das, was Gertie erzählt hatte. Das musste wohl Hogg sein, der Mitarbeiter von Lee  der Mann, der sie in das Waisenhaus gebracht hatte.


  «Kümmer dich um den Hund», befahl Lee dem Mann.


  «Satan!», rief Hogg. «Zwinger!» Er ließ die Peitsche knallen. Es klang wie ein Pistolenschuss. Der Hund schlich mit gesenktem Kopf in seinen Zwinger am anderen Ende der Kette.


  «Nun? », sagte Lee fragend.


  «Das ist Sparrow, Pa», erklärte sie. «Er möchte Jockey werden.»


  «Ach nee?» Lee lachte.


  «Ich hab gehört, dass man hier vielleicht einen neuen Stallburschen braucht», sagte Sparrow zu ihm.


  «Das klingt schon besser. Kennst du dich denn mit Pferden aus, Junge?»


  «Noch nicht besonders. Aber ich kanns lernen  ich bin schnell im Lernen.»


  Lee betrachtete ihn nachdenklich. Das spitze Gesicht des Majors und seine listigen Augen erinnerten Sparrow an die Füchse, die er manchmal dabei beobachtete, wie sie in den Mülltonnen daheim in der Baker Street herumstöberten. Lee wandte sich an Hogg.


  «Was meinst du, Harry? », fragte er.


  «Na ja, die richtige Größe hat er ja wohl, Boss», musste sein Mitarbeiter widerwillig einräumen.


  «Du könntest es doch mal mit ihm versuchen, Pa», schlug Maisie vor. «Schließlich brauchen wir tatsächlich einen neuen Stallburschen.»


  «Er gefällt dir wohl, was, meine Kleine? » Ihr Vater lächelte.


  «Er sieht vertrauenerweckend aus, ja. Ich finde, er kommt infrage.»


  «In Ordnung. Such eine Ausrüstung für ihn. Seine


  Klamotten sind hier ungeeignet. Ich schätze, die Sachen von Tommie passen ihm  und der braucht sie ja nicht mehr. Harry, du nimmst ihn unter deine Fittiche. Arbeite ihn ein. Ich muss mich um anderes kümmern.»


  Und mit diesen Worten hinkte Major Lee davon. Sein Gehstock klapperte auf dem Kopfsteinpflaster.


  «Na bitte, mein kleiner Spatz», sagte Maisie munter. «Du scheinst Glück zu haben. Komm mit.»


  «Bring ihn gleich wieder her, wenn er bereit ist», sagte Hogg zu ihr. «Wir haben keine Zeit zum Rumtrödeln.»


  Als er sich abwandte, zog Maisie eine Grimasse und streckte ihm hinter seinem Rücken die Zunge heraus. Dann führte sie Sparrow auf eine schwarze, holzverkleidete Scheune zu. Dazu mussten sie an dem Hund vorbei, und Sparrow wich nervös zurück.


  «Keine Angst», beruhigte ihn Maisie. «Du bist mit mir zusammen. Und überhaupt, du gehörst ja jetzt zu uns.»


  Sie bückte sich und tätschelte dem Hund den Kopf. «Satan, das ist Sparrow», verkündete sie. «Er wohnt jetzt hier.»


  Der Hund sah Sparrow argwöhnisch an und knurrte verhalten.


  «Na, na!», schalt ihn Maisie. «Das ist nicht nett. Sparrow ist ein Freund. Freund. Kapiert? »


  Sie nahm Sparrows Hand und führte sie zu dem Hund.


  «Lass ihn an dir schnuppern», befahl sie. «Am Handrücken. So ists recht.»


  Satan schnupperte, blickte den neuen Jungen jedoch immer noch misstrauisch an. Maisie griff in die Tasche ihrer Schürze und zog einen Hundekuchen heraus.


  «Hier», sagte sie. «Gib ihm das.»


  Sparrow schluckte heftig und hielt dem Hund den Keks hin. Der Hund schnappte ihn sich gierig und zermalmte ihn zwischen seinen mächtigen Zähnen. Dann sah Sparrow zu seiner Überraschung, wie der Schwanz des Hundes zuckte und kurz wedelte.


  «Na bitte. Er mag dich», verkündete Maisie beifällig. «Du bist anscheinend in Ordnung  er besitzt gute Menschenkenntnis, unser Satan.»


  Gertie kam mit einer Emaillekanne zu dem Wohnwagen im Wald zurück.


  «Hier», sagte sie zu Wiggins. «Direkt aus der Quelle. Klareres Wasser als das hier findest du nirgends.»


  Sie holte einen Becher aus dem Wohnwagen, goss etwas Wasser hinein und reichte ihn Wiggins. Wiggins hatte auf den Stufen zum Wohnwagen gesessen und scharf nachgedacht, seit Sparrow sich zum Rennstall aufgemacht hatte. Aber ihm war noch nichts Vernünftiges eingefallen. Ohne seinen Spezialsessel, seine Mütze und seine Pfeife fand er es schwieriger, nachzudenken und Pläne zu machen.


  «Wir müssen zweierlei rausfinden», sagte er schließlich und nahm einen Schluck Wasser. «Wer und warum. Wer hat den Burschen umgebracht und aus welchem Grund. Wenn wir herausfinden können, warum, dann kommen wir drauf, wer es war.»


  «Und wie sollen wir Vorgehen? », fragte Gertie.


  «Wir müssen abwarten, was Sparrow dort auftut.»


  «Ich mach mir Sorgen um Sparrow. Meinst du nicht, dass er in höchster Gefahr schwebt? »


  «Das weiß er. Aber es ist unsere einzige Möglichkeit. Ich hab ihm eingeschärft, auf der Hut zu sein.»


  «Hoffentlich nimmt er sich das zu Herzen.»


  Maisie führte Sparrow in die Scheune am Ende des Hofes. Vorbei an Heuballen ging es über eine Steintreppe ein Stockwerk höher auf eine Art Heuboden. Vor der einen Wand war ein halbes Dutzend schmaler Holzbetten aufgereiht, jedes mit einem schmalen Schränkchen daneben. In der Mitte des Raumes stand ein großer Tisch mit durchgehenden Bänken an den Längsseiten. Auf der Tischplatte stapelten sich Blechteller.


  «Das war das von dem armen Tommie», sagte Maisie und deutete auf das letzte Bett in der Reihe. «Jetzt ist es also deines. Und dem Zeug kannst du hier rein tun.»


  Sie öffnete das Schränkchen neben dem Bett. Es enthielt einige Kleidungsstücke und ein paar andere Dinge  eine Peitsche, ein paar zerfledderte Bücher, einen Schreibblock und einen Bleistiftstummel, einen alten Pinsel, dessen Borsten mit weißer Farbe verklebt waren, ein Taschenmesser und ein Foto, das wohl Tommies Mutter zeigte, wie Sparrow vermutete.


  «Du musst das alles gut in Ordnung halten», sagte Maisie. «Harry Hogg war mal Feldwebel in der Armee und möchte, dass alles wie geleckt ist.»


  Sie nahm eine Reithose, einen Pullover und eine Schiebermütze heraus und warf die Sachen auf das Bett.


  «Zieh das hier an. Los», sagte sie und kehrte ihm den Rücken zu. «Ich guck auch nicht.»


  Sparrow zog seine Hose aus und schlüpfte in die Reithose. «In Ordnung», sagte er und knöpfte sie zu. «Du kannst dich wieder umdrehen.»


  «Lass mal sehen. Ja, die passt dir. Hallo, was ist denn das?»


  Sparrow blickte an sich herunter und sah neben den Schmutzflecken, die von Matsch und altem Pferdemist stammten, einen weißen Klecks auf dem einen Hosenbein.


  «Sieht wie Farbe aus», sagte er und fuhr mit dem Finger darüber. «Ist ganz trocken.»


  «Na so was. Ich hatte keine Ahnung, dass der arme Tommie mal was angestrichen hat.»


  «Was ist mit ihm passiert?», fragte Sparrow unschuldig.


  «Mit Tommie? Ist beseitigt worden.»


  «Was meinst du mit <beseitigt>? »


  «Eins über den Schädel bekommen. Ermordet.»


  Sparrow versuchte ein schockiertes Gesicht zu machen, so als ob er das zum ersten Mal hörte.


  «Was  hier drin?», fragte er und sah sich ängstlich im Raum um.


  «Nee, natürlich nicht. Draußen im Wald. Tommie ist da gerne rumgelaufen, wenn er ein bisschen Freizeit hatte.»


  «Das ist ja entsetzlich. Haben sie den Mörder? »


  «War so ein irischer Kesselflicker», sagte Maisie. «Der hat da draußen kampiert.»


  «Warum hat der Tommie denn umgebracht?», fragte Sparrow.


  «Wir glauben, dass Tommie ihn beim Spionieren erwischt hat. Wie er beim Proberennen die Zeit der Pferde gestoppt hat. Höchstwahrscheinlich für irgendeinen windigen Bookie.»


  «Bookie? »


  «Buchmacher. Jemand, der die Wetten bei einem Rennen annimmt. Das <Buch> ist die Liste mit den Rennern - also, den Pferden  und mit der Quote für jeden Sieger. Wenn zum Beispiel ein Pferd die Quote von zehn zu eins hat, bedeutet das, wenn du ein Pfund darauf wettest und es gewinnt, dann muss dir der Bookie zehn Pfund geben und deinen eigenen Einsatz noch dazu.»


  «Wenn es aber verliert, dann behält er dem Pfund, richtig? »


  «Richtig  und das ganze Geld, das auf all die anderen Pferde gesetzt wurde, die nicht gewonnen haben. Verstehst du, es ist also für einen Bookie viel Geld wert, zu wissen, welche Pferde die besten Gewinnchancen haben.»


  «Und wenn er beim Proberennen ihre Zeit stoppen kann, dann weiß er, welches am schnellsten ist? » «Genau. Deshalb halten wir es geheim. Die Bookies müssen selbst abschätzen, welche Quote sie in einem Rennen auf welches Pferd festsetzen. Das Pferd, das die meisten für den Gewinner halten, nennt man Favorit, und es bekommt die geringste Quote  zwei zu eins zum Beispiel. Wenn du also ein Pfund darauf setzt, gewinnst du zwei. Ein Pferd, dem keiner eine Chance gibt, wird Außenseiter genannt und hat die höchste Quote  vielleicht sogar hundert zu eins.»


  Sparrow staunte bei der Vorstellung. «Dann kriegt man hundert Pfund für jedes gewettete Pfund! Wow! Da kann man ja ein Vermögen machen.»


  Maisie lachte. «Oder auch verlieren. Außenseiter gewinnen fast me  deshalb heißen sie ja Außenseiter. So, Junge, genug gelabert. Du musst anfangen.»


  Als Sparrow und Maisie aus der Scheune kamen, trudelten gerade die anderen Stallburschen auf dem Hof ein. Sie waren mit dem morgendlichen Training der Pferde fertig und ließen sie zum Grasen auf die Koppel. Jetzt hatten sie Hunger und wollten ihr Frühstück, ehe sie mit dem restlichen Tageswerk weitermachten. Der Duft von gebratenem Speck und Eiern wehte über den Hof, und Sparrow lief das Wasser im Mund zusammen.


  Hogg stand auf dem Hof und erwartete die Burschen bereits. Er bellte sie in typischer Feldwebelmanier an.


  «He, ihr Waschlappen. Stellt euch mal auf und spitzt die Löffel!»


  Die fünf Burschen blieben stehen und stellten sich ihm gegenüber auf. Sie versuchten, nicht zu auffällig zu Sparrow hinüberzustarren.


  «Dieser Mickerling hört auf den Namen Sparrow  ihr habt richtig gehört: <Sparrow>; genau wie der Spatz.»


  Ein paar der Burschen kicherten. Einer, der größte, rief «Piep, piep!», und die anderen brachen in Gelächter aus und machten andere Vogelgeräusche. Sparrow grinste sie einfach an, um zu zeigen, dass er weder beleidigt war noch Angst hatte. Maisie, die etwas weiter weg stand, lächelte nachsichtig und schüttelte den Kopf.


  «Schon gut, schon gut», rief Hogg. «Es reicht. Sparrow ersetzt Tommie, Gott sei seiner Seele gnädig. Er hat noch nie in einem Rennstall gearbeitet, ihr müsst ihn also einarbeiten. Ich glaube nicht, dass er reiten kann. Oder, Birdie?»


  «Nein, Sir», antwortete Sparrow. «Noch nie auf einem Pferd gesessen.»


  «Also, Fred: Sobald du Essen gefasst und ausgemistet hast, kannst du ihm die erste Reitstunde geben. Setz ihn auf das kleine gescheckte Pony. Dann fällt er nicht so weit, wenn er abgeworfen wird.»


  Sparrow schluckte heftig. Das gescheckte Pony musste Gerties Patch sein, da hatte er zumindest eine Art Verbindung zu seinen Freunden und kam sich nicht ganz so allein gelassen vor. Aber die Vorstellung, von einem Pferd zu fallen, selbst wenn es nur ein kleines war, beunruhigte ihn doch etwas. Und wenn er sich ausmalte, versuchen zu müssen, auf den großen, kräftigen Tieren zu reiten, die er in der Frühe beim Galoppieren gesehen hatte, dann fühlten sich seine Beine wie Pudding an.


  Doch erst mal vergaß Sparrow seine Befürchtungen, denn als die Tür zur Küche aufging, wurde der Duft nach gebratenem Speck noch intensiver. Eine rundliche Frau mittleren Alters in einer langen Schürze und mit einer Messingglocke in der Hand stand in der Öffnung.


  «Frühstück!», rief sie und läutete heftig. «Kommt und langt zu!»


  Die fünf Burschen stapften auf die Tür zu und ließen Sparrow stehen. «Keinen Hunger, Birdie?», fragte Hogg.


  Sparrow nickte vorsichtig. Er war tatsächlich am Verhungern, wusste aber nicht so recht, was er machen sollte.


  «Na, worauf wartest du dann? Rein mit dir, Junge.»


  So ein gutes Frühstück hatte Sparrow noch nie bekommen. Es schmeckte fast noch besser als es roch. Die anderen Stallburschen waren zu sehr mit Essen beschäftigt, um zu reden. Sie schoben sich Bissen um Bissen in den Mund und tunkten das flüssige Fett und das Eigelb mit großen Brotstücken auf. Sparrow tat es ihnen nach und sah nicht auf, bis er fertig war und alles mit einem Becher Tee hinunterspülte. Da bemerkte er, dass die Frau wohlwollend zu ihm heruntersah.


  «Das hab ich gern», sagte sie und lächelte. «Ein Junge mit gutem Appetit. Wer bist du denn?»


  «Das ist Birdie», sagte Fred. «Neuer Bursche, fängt gerade an. Ersatz für Tommie.»


  «Ach, der arme Tommie. Er fehlt mir so.»


  «Ja. Er wird uns allen fehlen.»


  «Ich heiße Sparrow.»


  «Ach was? Und ich heiße Cook, weil ich ja Köchin bin.»


  «Aber alle nennen sie Cookie», erklärte Fred. Er deutete nacheinander auf die anderen Stallburschen. «Das ist Alfie, das ist Rotschopf  rat mal, warum , und das sind Charlie und Jim.» Jeder sah auf und nickte Sparrow zu, grunzte «Hallo» oder verzog das Gesicht zu einem Grinsen oder zwinkerte ihm zu.


  Als er alle vorgestellt hatte, stand Fred auf und klatschte in die Hände. «So, Jungs. Zurück an die Arbeit!»


  Während der nächsten paar Stunden schuftete Sparrow härter als jemals zuvor in seinem Leben. Zuerst nahm ihn Fred in eine der Boxen mit und deutete auf eine dicke Schicht Stroh, die den Boden bedeckte. Sie war voller Pferdemist.


  «Puh!», rief Sparrow aus und rümpfte die Nase. «Stinkt ganz schön, was? »


  «Daran gewöhnst du dich», sagte Fred. Er reichte Sparrow eine Mistgabel. «Das ist deine erste Aufgabe. Ausmisten, das Stroh und den Mist auf eine Schubkarre laden und zu dem Misthaufen dort drüben bringen. Dann kommst du zurück und holst die nächste Fuhre.»


  Die große hölzerne Schubkarre war schon in leerem Zustand schwer. Als Sparrow dann das nasse Stroh und den Mist hineingefüllt hatte, konnte er kaum die Griffe heben.


  «Na los! Auf gehts! Mach voran!», rief Fred. «Du glaubst wohl, du bist auf ner Freizeit, was? »


  Die übrigen Stallburschen unterbrachen ihre Arbeit, um zuzusehen.


  «He, nicht so voreilig», rief Fred mit gehässigem Grinsen. «Da passt doch noch mehr rein, schätze ich!»


  Damit warf er eine weitere Gabel Mist auf die beladene Karre, die jetzt so übervoll war, dass Sparrow sie kaum im Gleichgewicht halten konnte und auch nicht mehr sah, wohin er steuerte. Mit Mühe hob er sie an und taumelte los, aber er hatte kaum ein paar Schritte gemacht, da fiel die ganze Ladung um. Das gesamte schmutzige Stroh kippte heraus und verteilte sich über das Pflaster. Fred brüllte vor Lachen und die anderen Burschen fielen ein.


  «Das machst du lieber ganz schnell weg, bevor der Boss es sieht», sagte Fred zu Sparrow. «Er kann es nämlich nicht ausstehen, wenn der Hof schmutzig ist.»
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  REITSTUNDEN


  Als das Ausmisten beendet war und die Boxen ausgespritzt waren, mussten die Burschen Heuballen holen und die Futterraufen an den rückseitigen Wänden damit füllen. Das war ebenfalls beschwerliche Arbeit, wenn auch nicht so schwer, wie das nasse Stroh auszumisten. Und im Gegensatz zu dem Stroh roch das Heu angenehm und frisch. Sparrows einziges Problem war, dass er davon niesen musste.


  «Bist du erkältet, Birdie?», fragte Fred.


  «Nein, mich kitzelt nur was in der Nase.»


  «Ich kitzel dir gleich die Nase, wenn du mein Pferd mit ner Erkältung ansteckst», sagte Fred unwirsch.


  «Welches ist denn dein Pferd?», wollte Sparrow wissen.


  «Der Favorit natürlich. Silver Star. Das beste Pferd im Lande. Jetzt, wo Tommie von uns gegangen ist, kümmer ich mich darum.»


  «Das war also Tommies Pferd?»


  «Tommie hätte sich nie um ihn kümmern dürfen. Im Leben nicht!» Freds Gesicht verzog sich zu einer hasserfüllten Grimasse. «Ich bin der Stallmeister. Mir sollte das beste Pferd zustehen. Stattdessen hab ich den nichtsnutzigen Blackie gekriegt, und Silver Star haben sie dem ach so tollen Tommie gegeben.»


  «Du hast Tommie wohl nicht leiden können?», fragte Sparrow vorsichtig.


  «Er war ein Schleimer», erwiderte Fred. «Hat sich bei jedem eingeschmeichelt. Ein richtiger Gutmensch. »


  «Ah. Verstehe.» Sparrow merkte sich das. Es war noch etwas, was er Wiggins berichten musste.


  «Schluss damit. Ich kann nicht den ganzen Tag lang quasseln. Wir müssen dir einen Sattel holen, für deine erste Reitstunde.»


  Fred führte Sparrow über den Hof in ein anderes Stallgebäude. «Das ist die Sattelkammer», erklärte er ihm. Es roch stark nach Leder und Wichse und nach etwas anderem, was Sparrow nicht gleich zuordnen konnte. Rundum an den Wänden hingen Zügel und Geschirre und Sättel an Haken. Fred wählte einen der Sättel, nahm ihn von dem Haken und warf ihn seinem Schützling zu.


  «Der sieht ja nicht besonders groß aus», sagte Sparrow, der an die bequemen Sättel dachte, die er auf den Pferden in den Straßen von London gesehen hatte. Der hier kam ihm sehr klein vor.


  «Das ist ein Rennsattel», sagte Fred. «Die sind hier bei uns üblich, du kannst dich also am besten gleich von Anfang an dran gewöhnen. Komm mit.»


  Fred marschierte aus dem Hof hinaus, und Sparrow folgte ihm mit dem Sattel in den Armen. Als sie auf die Koppel kamen, sah er sechs Rennpferde friedlich vor sich hin grasen. Sie wirkten elegant und mächtig mit ihren langen Beinen und kräftigen Muskeln.


  «Welches ist Silver Star?», fragte Sparrow.


  «Da drüben.» Fred deutete auf zwei Pferde, die etwas abseits der anderen grasten.


  «Welches? Für mich sehen die beide gleich aus.»


  «Ach ja?» Fred lächelte. «Schau genauer hin. Schau dir ihre Hufe an.»


  «Ach so, genau. Der da sieht aus, als ob er an den Vorderbeinen kleine weiße Socken anhat.»


  «Sonst nichts? »


  Während Sparrow hinüberschaute, hob das Pferd mit den weißen Socken den Kopf und er konnte jetzt erst sein Gesicht sehen. Es hatte ein rautenförmiges weißes Mal zwischen den Augen.


  «Na bitte», sagte Fred. «Siehst du den Stern auf seiner Stirn?»


  «Ach ja! Verstehe. Silver Star. Dann muss das Blackie sein», sagte er und deutete auf das andere Pferd. Es hatte keine weißen Abzeichen, sein Fell war ganz schwarz.


  «Gut erkannt. Sein richtiger Name ist Black Velvet, aber das ist so umständlich, deshalb nennen wir ihn Blackie.»


  «Ist das der, um den du dich früher gekümmert hast? », fragte Sparrow.


  «Mach ich immer noch. Ich kümmer mich jetzt um beide. Du musst mir dabei helfen. Und ich will nicht, dass sonst jemand einen von ihnen anfasst, kapiert? »


  « Okay.»


  «Vergiss das nicht. Nur du und ich. Wenn ihnen jemand zu nahe kommt, meldest du es mir.»


  Fred ging weiter zur nächsten Koppel, wo Gerties Schecke Patch neben zwei anderen ganz normalen Ponys graste, die offensichtlich keine Rennpferde waren. Als sie durchs Gatter traten, kam Patch auf sie zugetrottet, um sie zu begrüßen.


  «Hallo, Patch», sagte Sparrow und tätschelte der Stute den Hals.


  «Woher kennst du ihren Namen? », fragte Fred.


  Sparrow schluckte. Hatte er sich jetzt verraten? Er überlegte kurz, dann antwortete er so unbekümmert wie möglich: «Nee, ich kenne sie nicht. Ich dachte nur ... die ganzen verschiedenen Farben ... wie Patchwork.»


  Fred blickte ihn argwöhnisch an, doch dann zuckte er die Schultern und grinste verkniffen.


  «Ja. Du hast recht. <Patch> passt zu ihr. Nun komm. Leg ihr den Sattel auf.»


  Sparrow hob den Sattel auf Patchs Rücken und starrte unsicher die herunterhängenden Gurte und Steigbügel an, denn er hatte keine Ahnung, was er mit ihnen anstellen sollte. Fred sah zu und wartete, während Sparrow den Sattel festzumachen versuchte und sich dabei immer mehr verhedderte. Schließlich ergriff der Ältere das Wort.


  «Was für ein Durcheinander. Also, erstens mal, du hast den Sattel falsch rum draufgelegt.»


  Sparrow hob den Sattel an und drehte ihn um, aber immer noch war alles hoffnungslos verworren, und er wurde immer nervöser und bekam einen roten Kopf.


  «Warum zeigst du ihm nicht, wie man es macht? », erklang Maisies Stimme hinter ihnen. Sie war unbemerkt dazugekommen.


  Fred sah sie finster an und seine Augen glühten wie Kohlen.


  «Er lernt es besser, wenn er es selbst macht», sagte er.


  «Doch nicht beim ersten Mal», entgegnete Maisie. «Und warum hast du ihm einen Rennsattel gegeben? »


  «Weil er mit dem zurechtkommen muss.»


  «Nicht, solange er lernt. Da wird es zehn Mal so schwer. Oder willst du, dass er ständig runterfällt? », fragte sie.


  Jetzt wurde Fred knallrot. Er wich Maisies Blick aus und starrte Sparrow böse an.


  «Er muss es doch lernen», knurrte er.


  «Auf die harte Tour? »


  «Die harte Tour ist am besten», sagte der Stallmeister brummig. «Dann prägt er sich wenigstens alles ein.»


  «Wirklich? Ich glaube, es wäre besser, wenn ich dem kleinen Sparrow das Reiten beibringe.»


  Fred kochte vor Wut. «Mr Hogg hat gesagt, ich solls machen. Was wird er dazu sagen? »


  «Überlass Mr Hogg mal mir. Ich hab sowieso mehr Zeit als du. Also geh schon.»


  Während Fred zu den Stallungen zurückmarschierte, drehte sich Maisie zu Sparrow um.


  «Lass uns erst mal einen richtigen Sattel für dich holen, ja? Bring das Pony mit zur Sattelkammer. Es ist einfacher, das Pferd zum Sattel zu bringen als den Sattel zum Pferd.»


  Den restlichen Nachmittag brachte Sparrow damit zu, auf Patch reiten zu lernen. Er fiel einige Male vom Pferd, stieg aber immer wieder auf. Er war entschlossen, die Aufgabe zu bewältigen. Maisie war eine gute Lehrerin: geduldig und freundlich, aber bestimmt. Als es aufs Abendessen zuging, hatte sie Sparrow so weit, dass er auf dem Reitplatz im Kreis traben konnte. Er war überall blau und grün und sein Hintern und seine Schenkel taten ihm weh, aber er konnte sich auf dem Pferd halten und es fing an, ihm Spaß zu machen. Er lernte sogar, sich im Sattel zu heben und zu senken wie ein richtiger Reiter, statt auf- und abzuplumpsen wie ein Sack Kartoffeln. Trotzdem, es war immer noch schwierig, und er atmete auf, als Maisie befand, dass es nun genug sei.


  «Du hast dich wirklich gut geschlagen», lobte sie ihn. «Ich glaube fast, du bist ein Naturtalent.»


  Sparrow glühte vor Stolz und dankte ihr. Die Reitstunde hatte ihn so beansprucht, dass er ganz vergessen hatte, warum er hier war. Doch er wurde unsanft in die Wirklichkeit zurückgeholt, als sie wieder auf das Hauptgebäude zugingen. Davor stand die vertraute schwarze Kutsche. Gerade trat deren Eigentümer mit Major Lee aus dem Haus, und der Kutscher sprang vom Bock, um ihm die Tür zu öffnen.


  Maisie blieb stehen, und Sparrow sah, dass sie blass geworden war.


  «Was ist los? », fragte er.


  «Der Mann», flüsterte sie.


  «Weißt du, wer er ist? »


  «Nein. Aber ich mag ihn nicht. Und mein Vater auch nicht.»


  «Was hat er dann mit ihm zu tun? »


  Maisie seufzte. «Wenn ich das nur wüsste. Ich bin sicher, dass es was Schlimmes ist, aber Pa will nicht darüber reden.»


  Sparrow schwieg. Er hätte ihr zu gerne erzählt, wer Moriarty war, und sie vor ihm gewarnt. Aber damit hätte er verraten, warum er da war und was er vorhatte. Er versuchte sich hinter Maisie und Patch zu verstecken, als der Erzverbrecher die Stufen vom Haus heruntertrat und in seine Kutsche stieg. Moriarty war so gerissen, dass er ihn womöglich als einen der Baker Street Boys erkannt hätte, was um jeden Preis vermieden werden musste.


  «Was machst du denn?», fragte Maisie.


  «Er gefällt mir auch nicht», sagte Sparrow schnell. «Er ist unheimlich.»


  «Das stimmt. Komm, lass uns den Sattel wegräumen und Patch zurück auf die Koppel bringen.»


  Als die Kutsche anfuhr und zur Abfahrt wendete, kam Fred aus einer der Boxen. Sparrow bemerkte überrascht, dass er die Finger kurz an den Schirm seiner Mütze legte und Moriarty grüßte. Nur aus Höflichkeit? Das hielt Sparrow für nicht sehr wahrscheinlich  bisher war ihm der Bursche nicht besonders höflich vorgekommen. Oder kannte er Moriarty? Was bedeutete das? Sparrow hatte keine Ahnung, aber auch das musste er Wiggins berichten. Der würde bestimmt wissen, was dahintersteckte.


  Von dem langen Nachmittag beim Reiten tat Sparrow der Hintern so weh, dass er im Stehen zu Abend essen musste. Die anderen Stallburschen machten sich darüber lustig, wenn auch gutmütig  alle konnten sich erinnern, wie es ihnen ergangen war, als sie reiten gelernt hatten. Als letzte Aufgabe des Tages mussten sie dann die Pferde von der Koppel holen und sie über Nacht einschließen. Fred befahl Sparrow, Blackie zu holen, während er selbst Silver Star am Halfter führte. Es war nicht schwierig. Beide Pferde waren folgsam und kannten den Ablauf  sie gingen von selbst in ihre Boxen und blieben ganz ruhig.


  Fred sah sich jedes Pferd genau an und ließ die Hände über die Flanken und an den Beinen entlanggleiten.


  «Muss sicher sein, dass sie sich den Tag über nicht irgendwas getan haben», erklärte er Sparrow. «Sie müssen am Donnerstag beide los.»


  «Wohin?», fragte Sparrow.


  «Zum Rennen, was sonst? Sie starten beide beim Princes Cup im Ally Pally- Es ist eines der größten Rennen der Saison.»


  «Ally Pally? »


  «Abkürzung von Alexandra Palace. Das ist bei Muswell Hill im Norden von London. Wir müssen also ausnahmsweise mal nicht weit fahren.»


  «Gehst du mit?»


  «Na klar», sagte Fred, und Sparrow konnte den Stolz in seiner Stimme hören. «Ich reite Blackie.»


  «Du meinst, beim Rennen?», fragte Sparrow aufgeregt. «Wie ein richtiger Jockey?»


  «Ja, genau. Bald bin ich Profi-Jockey. Wenn ich noch ein paar Rennen absolviert habe und ein paar Mal gewinne.»


  «Das muss ja toll sein, so ein Siegerpferd zu reiten», sagte Sparrow und versuchte sich vorzustellen, wie das war.


  «Das schönste Gefühl auf der ganzen weiten Welt», erwiderte Fred mit glänzenden Augen. «Wenn du in die Zielgerade kommst und alle in die Vollen gehen und die Menge schreit und jubelt  magisch!»


  «Wie oft hast du denn schon gewonnen?»


  Fred sah etwas betreten aus.


  «Ich hab ja gerade erst angefangen», sagte er. «Bin noch am Lernen.»


  Sparrow nickte verständnisvoll. «Vielleicht gewinnst du ja am Donnerstag», sagte er aufmunternd.


  Fred sah ihn misstrauisch an und antwortete nicht gleich. Dann hüstelte er, als sei ihm etwas im Hals stecken geblieben.


  «Was, auf Blackie?», sagte er. «Keine Chance.»


  «Warum reitest du dann nicht Star? »


  «Star ist der Favorit», erklärte ihm Fred. «Er kriegt den besten Jockey. Willie Carforth, den Sieger vom letzten Jahr.»


  «Au weia. Der gewinnt also mit ziemlicher Sicherheit, was? »


  «Ja, mit Sicherheit.»


  «Ich wette, du würdest gerne Silver Star reiten.»


  «Irgendwann tu ich das auch», erwiderte der Bursche mit einem kleinen Lächeln. «Ich werde der Top-Jockey. Warts nur ab.»


  Es war ein langer, schwerer Tag gewesen, und Sparrow war erschöpft. Ihm tat alles weh, und zwar nicht nur sein Hintern und seine Beine. Seine Hände waren wund von der großen Mistgabel und vom Schieben der schweren Schubkarre. Sobald er den Schlafraum auf dem Heuboden erreicht hatte, fiel er auf sein Bett und schlief sofort ein.


  Aber schon nach ein paar Minuten weckte ihn eine laute Stimme an seinem Ohr.


  «He, Birdie! Piep piep! Aufwachen, aufwachen!», rief Fred. «Du darfst noch nicht schlafen.»


  «Lass mich in Ruhe!», stöhnte Sparrow. Er blinzelte durch ein Auge. Fred beugte sich über ihn und schüttelte ihn an den Schultern. Die anderen Burschen hatten sich alle um sein Bett versammelt und blickten grinsend auf ihn hinunter.


  «Du bist ein Neuzugang», fuhr Fred fort. «Und wenn wir einen Neuen kriegen, muss er durch das Einweihungsritual.»


  «Durch ein was? Wohin?»


  «Du musst was machen. Einen Einstand geben. Vielleicht in den Wassertrog im Hof tauchen? »


  Die anderen Burschen lachten und machten Geräusche, als würden sie bibbern. Sparrow war schlagartig hellwach.


  «Oder einen Teller Pferdeäpfel essen  die Köchin hat gesagt, du hättest einen guten Appetit ...»


  Die Burschen grölten vor Gelächter.


  «Ich sag dir was», fuhr Fred fort, «warum nicht irgendeine Nummer, hä? »


  «Nummer? »


  «Ja, du weißt schon  ein Kunststückchen oder so was. Damit wir was zu lachen haben. Oder warum singst du nicht was? Ein kleiner Spatz kann doch so was?»


  Sparrow war erleichtert. Das war etwas, was er tatsächlich konnte.


  «Okay», sagte er und tat immer noch so, als ob er sich zierte. «Dann sing ich euch eben was vor.»


  Die Reaktion der anderen Burschen war ein enttäuschtes Aufstöhnen.


  «In Ordnung», sagte Fred. «Rauf auf den Tisch! Und wenn es uns nicht gefällt, kannst du immer noch Pferdeäpfel essen.»


  Im Nu war der Tisch abgeräumt und die Burschen sahen erwartungsvoll zu, wie Sparrow auf die Tischplatte kletterte. Er holte tief Luft, dann fing er mit einem seiner Lieblingslieder aus dem Variete an.


  Bei und war ne neue Tapete fällig.


  Dazu, jagte Vater, ist ein Maler nicht nötig,


  und rührte selbst den Kleister an.


  Er brachte Rollen Papier nach Hause,


  und holte Leiter und Bürste hervor


  und machte sich. Mutters Nachthemd über,


  höchstselbst an die Einstreicherei.


  Nach der ersten Strophe legte Sparrow eine effektvolle Pause ein, dann stimmte er den Refrain an und gab dazu eine komische Pantomime zum Besten.


  Als unser Vater die Wand tapezierte,


  war er vor Kleister nicht zu sehn.


  Ein Klecks mal da, ein Klecks mal hier,


  es tropfte auf Kleider und Schuh und Papier.


  Unsere Ma, die klebt an der Decke,


  wir Kinder klebten am Boden fest.


  So ne doofe Familie, ihr glaubt es nicht,


  verklebt, vernagelt und nicht ganz dicht!


  Die Burschen starrten ihn verdutzt an, dann brachen sie in Gelächter aus. Sparrow sang weiter, ein halbes Dutzend Strophen, eine immer witziger als die andere. Er brachte die anderen sogar dazu, den Refrain mitzusingen, nachdem er gerufen hatte: «Und jetzt alle zusammen!» Als er fertig war, johlten sie und klatschten Beifall und wollten mehr hören.


  «Wo hast du denn das gelernt? », fragte Rotschopf.


  «Ich war eine Weile Laufjunge im Königlichen Varietetheater», erklärte Sparrow. «Ich hab die ganzen Stars gesehen. Und ihre Nummern gelernt, wenn ich Nacht für Nacht zugeschaut hab.»


  Fred war der Einzige, der bei Sparrows Lied und Tanz nicht gelacht hatte. «Warum bist du nicht mehr dort? », fragte er verdrießlich.


  «Ich, äh, hab mit Mr Trump, dem Direktor, Krach gekriegt», sagte Sparrow.


  «Und der hat dich rausgeworfen?»


  «So ungefähr, ja.»


  «Warum?», fragte Fred und kniff die Augen zu Schlitzen. «Haste geklaut?»


  «Nein! Nicht so was», rief Sparrow empört.


  «Ich wette, ich weiß es», sagte Jim. «Ich wette, du bist zu frech gewesen. Hab ich nicht recht? »


  Sparrow zuckte die Schultern. «Schon möglich.»


  «Na, dann pass bloß auf, dass du nicht frech wirst gegenüber Harry Hogg», warnte ihn Jim. «Der schleift dich an deinen Löffeln zum Tor raus.»


  «Der kann das nämlich gar nicht leiden», setzte Alfie hinzu.


  Die anderen Burschen nickten ernst.


  «Ach, lasst das doch», sagte Rotschopf. «Kennst du noch mehr Lieder? »


  «Ja! Mehr! Mehr!», riefen alle.


  «Was soll ich singen? Ich weiß schon ... Das gefällt euch bestimmt.»


  Sparrow sprang vom Tisch, öffnete sein Schränkchen und holte den Pinsel heraus, der ihm auf einmal wieder vom Morgen einfiel. Die Burschen halfen ihm wieder auf den Tisch und er fing an.


  «Das ist ne kleine Nummer, die <Angeschmiert> heißt», kündigte er an. «Seid ihr so weit? Also los ...»


  Und damit fing er ein Lied zu singen an, in dem es um einen Mann ging, der seinen Gartenzaun weiß anstrich. Dazu tanzte Sparrow mit dem Pinsel herum und sang immer schneller, bis sich die Wörter verhedderten und er ganz außer Atem kam.


  Den Burschen gefiel dies Lied sogar noch besser als das erste und sie klatschten und jubelten und pfiffen. Alle außer Fred, der nur dastand und ein wütendes Gesicht machte. Er riss Sparrow den Pinsel aus der Hand und hielt ihn dem Jungen unter die Nase.


  «Wo hast du den her? », wollte er wissen.


  «Aus Tommies Schränkchen. Warum? »


  «Was für ein Spiel spielst du eigentlich? »


  «Ich spiel doch kein Spiel», wehrte sich Sparrow erschrocken. «Ich sing doch nur.»


  Fred starrte ihn lange an. Er schien zu überlegen, ob er ihm glauben sollte oder nicht. «Ich hab ein Auge auf dich», zischte er schließlich. «Vergiss das bloß nicht.»
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  NACHTS IM DUNKLEN WALD


  Im Wald war es dunkel geworden. Wiggins und Ger- tie saßen wartend auf den Stufen zum Wohnwagen und hofften, dass Sparrow bald kommen würde, aber es war nichts von ihm zu sehen. Wiggins machte sich allmählich Sorgen. Immerhin war erst ein paar Tage zuvor ein Stallbursche genau in diesem Wald ermordet worden. Wiggins wusste, dass er Sparrow einer Gefahr ausgesetzt hatte, aber die Baker Street Boys waren die einzige Hoffnung für Gerties Vater  wenn sie nicht beweisen konnten, dass er unschuldig war, würde man ihn hängen.


  Je länger die Schatten wurden, desto unheimlicher wurde es im Wald. Die alten Bäume mit ihren seltsamen verdrehten Stämmen sahen bedrohlich aus. Manche schienen fürchterliche Fratzen zu haben, andere Arme, die sich ausstrecken und nach einem greifen konnten, und nur zu leicht konnte man sich einbilden, dass sie sich bewegten.


  Sie hörten ein lautes Knacken, gefolgt von einem unheimlichen Schrei, wie das Aufheulen eines Gespenstes. Wiggins erschrak fast zu Tode. Er war die freie Natur nicht gewohnt und die Nachtgeräusche waren ihm fremd.


  «Was war das?», fragte er Gertie mit mühsam beherrschter Stimme.


  «Bestimmt nur ne alte Eule», beruhigte ihn Gertie. «Das sind Nachtjäger, weißt du. Wie so viele Tiere.»


  «Und wie viele Verbrecher», gab Wiggins zurück.


  «Ich nehme mal an, dass Sparrow noch keine Gelegenheit hatte, sich davonzuschleichen. Er wird schon kommen, sobald er kann.»


  «Klar doch. Er ist ja zuverlässig.»


  Ein oder zwei Minuten saßen sie weiter schweigend da, dann stand Wiggins auf.


  «Die Sache gefällt mir nicht, Gertie», sagte er. «Ich seh mich mal nach ihm um.»


  Gertie stand auf. «Ich komm mit», sagte sie. «Ich hab keine Lust, hier allein rumzuhängen.»


  Sie schlossen die Tür zum Wohnwagen und machten sich auf den langen Weg kreuz und quer zwischen den Bäumen hindurch. Inzwischen war der Mond herausgekommen, sodass sie mehr oder weniger sehen konnten, wie sie gehen mussten. Aber er warf auch neue pechschwarze höhlenartige Schatten, in denen sich wer weiß was verstecken konnte. Wiggins und Gertie waren gleichermaßen froh, als sie an den Waldrand kamen.


  «Aufgepasst jetzt», sagte Wiggins. «Es darf uns niemand sehen.»


  Sie blickten den Abhang hinunter auf die Stallgebäude in der Senke. In einem der Zimmer des Hauptgebäudes brannte Licht, alle anderen Gebäude waren dunkel.


  «Sieht so aus, als ob alle schlafen», sagte Gertie.


  «Ja, einschließlich Sparrow.»


  Aber Sparrow schlief nicht. Er war so erschöpft nach seinem langen, harten Tag, dass er kämpfen musste, um die Augen offen zu halten. Aber er wusste, wenn er sie schloss, würde er sofort einschlafen und wäre nicht in der Lage, Wiggins Bericht zu erstatten. Schließlich, als er sicher war, dass die anderen Burschen alle schliefen, schlüpfte er leise aus dem Bett und stopfte sein Kissen unter die Decke, damit es so aussah, als würde er darunter liegen. Dann zog er seine Reithose über sein Hemd und ging auf Zehenspitzen durch den Raum. Zu seiner Erleichterung rührte sich niemand.


  Er schlich die Treppe hinunter in die Scheune und trat auf den Hof hinaus. Von einem tiefen, warnenden Knurren wurde er angehalten. Er erstarrte. Wenn der Hund zu bellen anfing, würde bestimmt jeder aufwachen.


  «Still, Satan», flüsterte er verzweifelt. «Guter Junge. Ich bins: Sparrow. Weißt du nicht mehr?»


  Wie ein dunkler Schatten kroch der Hund aus seiner Hütte und kam über den Hof auf ihn zu. Er knurrte immer noch. Sparrow stellte erschrocken fest, dass er nicht an der Kette war. Man ließ ihn nachts wohl frei im Hof, damit er mögliche Eindringlinge anfallen konnte. Ohne die Kette, die ihn zurückhielt, könnte er sich rasch auf ihn stürzen, ehe er das Tor erreichte. Sparrow dachte an die riesigen Zähne und seine eigenen fingen sofort vor Angst zu klappern an.


  «Guter Junge, Satan», wiederholte er. «Freund. Guter Junge.» Er streckte die Hand mit der Handfläche nach unten aus, wie es ihm Maisie morgens gezeigt hatte. Der Hund schnupperte daran, wedelte kurz mit dem Schwanz und setzte sich, ohne ihn aus den Augen zu lassen.


  «Tut mir leid, Satan», sagte Sparrow. «Hab diesmal keinen Hundekuchen.»


  Bei dem Wort «Hundekuchen» wedelte der Hund erneut kurz mit dem Schwanz. Sparrow ließ ihn «Platz» machen und wich rücklings vor ihm zurück, bis er das Tor im Rücken spürte, dann drehte er sich um und kletterte darüber. Der Hund sah ihm enttäuscht nach.


  «Nächstes Mal, ja?», flüsterte Sparrow, dann huschte er davon.


  Oben auf der Anhöhe wollten Wiggins und Gertie gerade zum Wohnwagen zurück, als sie Sparrow im Mondlicht über das Gatter klettern sahen.


  «Alles in Ordnung», sagte Gertie. «Da kommt er.»


  «Puh», machte Wiggins. «Gerade noch rechtzeitig! Ich hab schon gedacht, dass ihm was zugestoßen ist. Halt mal! Wer ist das?»


  Er deutete auf das Haus. In dem erleuchteten Fenster bewegte sich eine Gestalt. Wiggins und Gertie konnten nicht erkennen, wer es war, doch jemand blickte hinaus und beobachtete, wie Sparrow auf den Wald zueilte.


  Wiggins hörte aufmerksam zu, als ihm Sparrow die Ereignisse des Tages schilderte.


  «Gut gemacht», sagte er, als Sparrow fertig war. «Du hast mir eine Menge Stoff zum Nachdenken geliefert.»


  «Aber was bedeutet das alles?», fragte Gertie.


  «Weiß ich noch nicht. Wenn ich nur meinen Spezialsessel und Mr Holmes alte Jagdmütze und Pfeife hätte. Aber es muss wohl diesmal ohne gehen.»


  «Wir müssen dahinterkommen, was Moriarty im Schilde führt», sagte Gertie.


  «Und warum Fred so wütend geworden ist, als du die Lieder gesungen hast», ergänzte Wiggins.


  «Und warum er keinen in die Nähe von Silver Star und Blackie lassen will», sagte Sparrow.


  «Ja, und noch vieles andere», stimmte ihm Wiggins zu.


  «Aber vor allem», sagte Gertie, «wissen wir immer noch nicht, wer Tommie umgebracht hat.»


  «Und warum. Du musst wieder zurück, Sparrow, und weiter auf alles achten, das uns Hinweise geben könnte.»


  Sparrow nickte, machte sich auf den Weg und schleppte sich zu den Stallungen zurück. Seine Beine waren so schwer, dass er kaum einen Fuß vor den anderen setzen und an nichts anderes denken konnte als an sein Bett. Als er auf dem Hof eintraf, war er viel zu müde, um zu bemerken, dass jemand aus einem der Fenster schaute. Doch als er an den Pferdeboxen vorbeikam, sah er einen Lichtschein unter der Tür von Silver Stars Box hervordringen. Sparrow hörte Stimmen von innen, aber sie waren so leise, dass er weder verstehen konnte, was gesagt wurde, noch erkennen, wer da sprach. Er schlich gerade näher, um durch einen Spalt in der Tür zu schauen, als sie sich öffnete. Er hatte noch Zeit, um hinter einer Ecke zu verschwinden, ehe zwei Männer herauskamen. Der eine war Fred, der eine Laterne trug. Der andere war Hogg, der seine Hände an einem Lumpen abrieb.


  «Morgen früh wird es getrocknet sein», hörte Sparrow Hogg sagen. «Halte nur alle fern von ihnen. Was ist mit dem neuen Burschen? »


  «Um den musst du dir keine Gedanken machen», sagte Fred mit einem Kichern. «Der hat keinen Schimmer von nichts und ich lass ihn so hart arbeiten, dass er keine Zeit zum Nachdenken hat.»


  «Gut. Pass auf, dass es so bleibt.»


  «Klar. Kein Problem.»


  «So, jetzt geh mal lieber zurück in deine Falle, sonst bist du morgen zu nichts zu gebrauchen. Los - ab mit dir.»


  Solange Fred nach oben stieg, musste Sparrow warten, wo er war, und Fred erst mal einschlafen lassen, ehe er selbst zu folgen wagte. Dann schlich auch er zu seinem Bett und träumte bereits, ehe sein Kopf auf das Kassen fiel.


  Wiggins und Gertie kamen heil zum Wohnwagen zurück. Alles schien jetzt still und friedlich zu sein, und bald schliefen beide in ihren schmalen Wandbetten. Es war jedoch noch nicht viel Zeit vergangen, als Gertie von einem Geräusch geweckt wurde. Sie setzte sich auf und spähte aus dem Fenster, dann rüttelte sie Wiggins sanft an der Schulter.


  «Wach auf», flüsterte sie und legte ihm die Hand auf den Mund, um ihn am Reden zu hindern. «Draußen ist jemand.»


  Wiggins sah blinzelnd zu ihr auf. «Bist du sicher, dass es nicht wieder ne Eule ist? », murmelte er verschlafen.


  «Ich hab noch nie ne Eule mit ner Blendlaterne gesehen», sagte sie.


  Wiggins war mit einem Schlag wach. Er spähte durch das Fenster. Gertie hatte recht, da draußen war jemand  und er oder sie kam auf den Wohnwagen zu. Die Tür ging knarrend auf und die dunkle Gestalt eines Mannes stand am Eingang. Der Strahl seiner Laterne schwenkte durch das Innere des Wohnwagens und fiel auf Wiggins und Gertie. Der Mann stieß einen Schrei aus, trat unwillkürlich zurück  und fiel die Stufen hinunter. Wiggins sprang auf und stürzte ihm durch die Tür nach. Der Mann lag noch dort, wo er hingefallen war. Seine Laterne lag neben ihm auf dem Boden. Der Strahl ging himmelwärts. Wiggins warf sich auf ihn und hielt ihn fest, und Gertie setzte sich auf seine Beine.


  Zu ihrer Überraschung machte der Mann keine Anstalten, sich zu wehren. Stattdessen hob er die Arme schützend vors Gesicht.


  «Tut mir nichts», wimmerte er jämmerlich. «Bitte tut mir nichts.»


  «Was wollen Sie hier?», fuhr Wiggins ihn mit extra streng und männlich klingender Stimme an.


  «Ich hab nichts Böses vor. Ich will nur holen, was mir gehört.»


  «Wer sind Sie? »


  «Mein Name ist Sneyd. Sam Sneyd.»


  «Ha!», rief Gertie. «Dann bist du also Slippery Sam!»


  Der Mann errötete. «So nennen mich wohl die einen oder anderen», sagte er aufgebracht.


  «Hmm», sagte Wiggins. «Dann stehen Sie mal auf.»


  Er kletterte von der Brust des Mannes und machte Gertie ein Zeichen, seine Beine freizugeben. Sneyd setzte sich auf, betastete sich prüfend von oben bis unten, ob auch nichts gebrochen oder verletzt war, und kam unsicher auf die Beine. Gertie hob seine Laterne auf und strahlte ihn damit an, um ihn richtig in Augenschein nehmen zu können. Er war ein kleiner Bursche, nicht größer als Wiggins, und genauso drahtig. Er klopfte sich ab, strich sein fettiges schwarzes Haar zurück und fuhr sich mit dem Finger über den Schnurrbart.


  «Ich nehm mal an, dass Sie Ihr Fernglas, die Stoppuhr und Ihr Notizbuch holen wollten», sagte Wiggins in seiner besten Sherlock Holmes-Manier.


  «Woher wisst ihr ...», setzte Sneyd an.


  «Die Sachen müssen viel Geld wert sein», fuhr Wiggins fort. «Wenn auch nicht so viel, wie Sie mit einer Wette auf Silver Star zu machen gehofft haben.»


  «Silver Star ist ein todsicherer Tipp», sagte Sneyd. «Aber ich muss ganz überzeugt sein, ehe ich alles, was ich habe, auf ihn setze. Wenn ich das tue und er doch nicht gewinnt, dann hab ich alles verloren.»


  «Na, dann wette doch einfach nicht», sagte Gertie.


  «Ich muss. Es ist die einzige Möglichkeit. Ich hab Schulden, versteht ihr? Ich schulde ein paar üblen Typen eine Menge Geld.»


  «Was passiert denn, wenn Sie nicht zahlen würden? », fragte Wiggins.


  «Das könnte ganz schlimm ausgehen», erwiderte Sneyd mit einem Erschauern. «Die könnten mich sogar umbringen.»


  «So, wie jemand den jungen Tommie umgebracht hat, meinen Sie?», sagte Wiggins scharf.


  Sneyd schwieg einen Moment. «Ich hab davon gehört. Schrecklich.»


  «Was haben Sie gehört? Was wissen Sie darüber? »


  Sneyd schüttelte den Kopf so heftig, dass Wiggins befürchtete, er könnte abfallen. Oder zumindest, Sneyd könnte sich den Hals brechen.


  «Nichts. Ich weiß rein gar nichts darüber. Ehrlich.»


  «Was ist mit meinem Pa?», fragte Gertie. «Weißt du, wer ihn angeschwärzt hat? »


  «Nein. Nein, keine Ahnung. Aber ich weiß, dass er es nicht getan haben kann», sagte Sneyd.


  Wiggins und Gertie beugten sich beide erwartungsvoll vor.


  «Woher wissen Sie das? », fragte Wiggins.


  Sneyd fuhr sich wieder mit dem Finger über den Schnurrbart. «Weil er in der Nacht, in der es passiert ist, mit mir zusammen war.»


  Wiggins drehte sich vorwurfsvoll nach Gertie um.


  «Ich dachte, du hast gesagt, er war mit dir zusammen? », rief er aus.


  Gertie machte ein betretenes Gesicht. «War er auch, aber er kann mal aus dem Wohnwagen geschlüpft sein, während ich geschlafen hab», gab sie zu.


  «Ohne dich zu wecken?»


  «Er kann sich sehr leise bewegen, wenn er will», sagte sie.


  «Das stimmt», pflichtete ihr Sneyd bei. «Wie ein Mäuschen. Ich bin sicher, er könnte auf Eierschalen gehen, ohne sie zu zerbrechen.»


  Wiggins überlegte einen Moment, was Mr Holmes wohl als Nächstes sagen würde. Schließlich drehte er sich wieder zu Sneyd um.


  «Also, Mr Sneyd. Sie sagen, Patrick war in der Nacht mit Ihnen zusammen? »


  «Ja.»


  «Das kommt Ihnen wohl sehr zupass, nicht?» «Wie meinst du, zupass? », fragte der Mann nervös.


  «Also, wenn Patrick mit Ihnen zusammen war, dann haben auch Sie ein Alibi, nicht?»


  «Ich ... ich ... ich brauche kein Alibi», stotterte Sneyd. «Es behauptet ja keiner, dass ich es war.»


  «Aber Sie waren in diesem Wald in der Nacht, als Tommie ermordet wurde? », bohrte Wiggins weiter.


  «Ja, das stimmt.»


  «Und haben Sie sonst jemand gesehen?»


  «Möglich. Aber ich bin mir nicht sicher. Tommie hab ich auch nicht gesehen.»


  «Das behaupten Sie, Mr Sneyd, das behaupten Sie ...»


  «Ja, das behaupte ich.»


  «Danke», sagte Wiggins. Er hakte seine Finger in die Aufschläge seiner Jacke, wie ein Anwalt, der einen Zeugen vor Gericht verhört. «Ich habe erst mal nur noch eine weitere Frage.»


  «Und die wäre?»


  «Was hat Tommie im Wald gemacht? Was kann er vorgehabt haben? »


  Sneyd blickte ihn verwirrt an. Sein Mund öffnete und schloss sich, aber kein Ton kam heraus. Gertie mischte sich ein.


  «Ich wette, er wollte sich mit uns treffen.»


  «Ist er immer um die Zeit in der Nacht gekommen?», fragte Wiggins sie.


  «Nein», sagte sie. «Normalerweise ist er früher am Abend gekommen, wenn es noch hell war.»


  «Also warum ist er so spät gekommen?», drängte Wiggins. «Das ist noch etwas, was wir rausfinden müssen. Und wenn wir das haben, dann wissen wir, wer ihn umgebracht hat.»
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  EIN FALL VON SCHWARZ UND WEISS


  Sparrow war am nächsten Morgen so kaputt, dass die anderen Burschen ihn aus dem Bett schmeißen mussten, damit er aufwachte. Er lag auf dem harten Boden und versuchte, seine Gedanken zusammenzubekommen und sich zu erinnern, warum jeder Knochen und jeder Muskel in seinem Körper wehtat. Rotschopf und Jim mussten ihm die Reithose anziehen und ihn auf die Beine stellen. Alfie und Charlie steckten seine Füße in die Stiefel, und alle vier zerrten ihn hoch und halfen ihm, auf wackeligen Beinen die Treppe hinunterzugehen.


  «Komm schon, Sparrow», drängte Rotschopf. «So sollte dich Hogg lieber nicht sehen. Sonst lässt er dich um den Hof rennen, bis du umfällst.»


  Es war kaum hell draußen, doch Fred hatte


  sich schon in dem großen steinernen Wassertrog gewaschen. Er warf einen Blick auf Sparrows verschwollene Augen und lachte.


  «Was ist los, Birdie? Kannst nicht aufwachen? Das haben wir gleich. Komm her.»


  Er packte Sparrow beim Schlafittchen, steckte seinen Kopf ins Wasser und tunkte ihn. Es war bitterkalt. Sparrow wehrte sich heftig und hielt verzweifelt den Atem an. Gerade als er dachte, jetzt würde er ertrinken, ließ ihn Fred endlich los. Sparrow tauchte auf und schnappte nach Luft.


  «Na bitte, Birdie.» Fred prustete. «Bist du jetzt wach? »


  Sparrow nickte. Er konnte nichts sagen.


  «Dann bedank dich mal wie ein braver Junge.»


  «Danke», prustete Sparrow.


  «Danke, Fred», korrigierte ihn der Stallmeister.


  «Danke, Fred», wiederholte Sparrow.


  «Schon besser.» Fred klatschte laut in die Hände. «Also, machen wir die Boxen auf. Damit die Pferde frische Luft kriegen.»


  Rasch liefen die Burschen an der Reihe der Boxen entlang; sie öffneten die Stalltüren und die Pferde streckten die Köpfe heraus und begrüßten den Tag mit einem Schnauben. Als Sparrow die Tür von


  Silver Stars Box öffnete, tauchte zu seiner Überraschung Blackies Kopf auf. Er drehte sich um und sah, dass Fred ihn beobachtete.


  «Warum ist Blackie in der Box von Star?», fragte er.


  Fred machte eine ärgerliche Bewegung. «Der Dummkopf Hogg», sagte er. «Er muss ihn gestern Abend falsch reingestellt haben.»


  «Hogg? »


  «Ja. Wir haben den Eindruck gehabt, Star hätte sich eine leichte Zerrung zugezogen», erklärte ihm Fred. «Da haben wir beide rausgeholt und sie eingerieben. Vor so einem großen Rennen kann man nicht vorsichtig genug sein.»


  «Gestern Abend?»


  «Nachdem ihr anderen in die Falle gegangen seid. Riechst du denn den Franzbranntwein nicht? »


  Sparrow zog prüfend die Luft ein. Ihm war bereits ein durchdringender medizinischer Geruch aufgefallen.


  «Puh», sagte er. «Hab mich schon gefragt, was da so stinkt.»


  «Einreibemittel für Pferde. Daran gewöhnst du dich schnell, wenn du im Stall arbeitest. Wir könnten dich auch mal damit einreiben  gegen deine Schmerzen und Prellungen», sagte Fred mit boshaftem Grinsen. «Also los, Birdie, dann mach mal lieber die nächste Tür auf und schau nach, ob Star da drin ist.»


  Und tatsächlich, als sie Blackies Tür aufmachten, hatte das Pferd, das in der Box stand, den vertrauten weißen Stern zwischen den Augen. Sparrow wollte darüber streichen, doch Fred packte ihn am Arm.


  «Lass das», sagte er drohend. «Er verträgt es nicht, wenn man seinen Kopf berührt. Hör mal, sag keinem ein Wort über die Sache. Der alte Hoggy mag es bestimmt nicht, wenn jemand erfährt, dass er bei Star nicht richtig aufgepasst hat. Verstanden? »


  «Verstanden.»


  «Nun komm, lass uns das Zaumzeug und die Sättel aus der Sattelkammer holen. Dann kannst du mit Ausmisten anfangen, während wir Übrigen mit den Pferden auf die Galoppbahn gehen.»


  Drüben im Wald wurde Wiggins von einem ohrenbetäubenden Gezeter aus dem Schlaf gerissen. Es klang, als ob sich jeder Vogel auf der ganzen Erde das Herz aus dem Leib sang, um den Tag zu begrüßen.


  «Was zum Kuckuck ist das denn alles? », fragte er.


  «Na, das Morgenlied der Vögel.» Gertie lachte.


  «All die kleinen Piepmätze, die aufwachen und rufen: <Guten Morgen allerseits, mich gibts auch noch.>»


  «Müssen sie dazu solchen Krach machen?», stöhnte Slippery Sam, der über Nacht im Wohnwagen geblieben war, damit er die Rennpferde auf der Bahn höchstpersönlich beobachten konnte.


  Die drei teilten sich den Rest von dem, was die freundliche Mrs Gorman ihnen morgens in London zum Frühstück gebracht hatte. Dann nahmen sie das Fernglas, die Stoppuhr und das Notizbuch zur Hand und machten sich zum Waldrand auf. Dort suchten sie sich ein Plätzchen im Dickicht, wo sie verborgen waren und trotzdem gute Sicht auf die Galoppbahn hatten. Sie mussten nicht lange warten, bis die Reihe der Pferde auftauchte. Fred ritt auf Silver Star vorneweg und führte Blackie am langen Zügel. Die anderen Burschen folgten auf ihren jeweiligen Pferden. Major Lee und Hogg ritten nebenher und brachten sich in Position.


  Die drei Spione sahen aus den Büschen zu, wie die Pferde ihr morgendliches Trainingsprogramm absolvierten, bis sie sich genügend aufgewärmt hatten, um richtig zu galoppieren. Sam beugte sich aufmerksam vor und hob das Fernglas an die Augen. Das wars, weswegen er gekommen war.


  «Vorsicht!», warnte ihn Wiggins. «Bleib zurück. Die Sonne geht auf und wir müssen aufpassen, dass sie sich nicht in den Linsen spiegelt. Das würde uns verraten und wir wären erledigt.»


  Sam sah ihn neugierig an.


  «Du bist ganz schön schlau, was? Wo hast du das alles gelernt? »


  «Ich hab einen guten Lehrmeister.» Wiggins grinste.


  «Und der wäre? »


  «Mr Sherlock Holmes.»


  «Was, der große Detektiv? », staunte Sam.


  «Genau der. Wir sind seine Spezialeinheit, die Baker Street Boys. Ich und Gertie und noch fünf weitere. Alle zusammen sind wir sieben.»


  «Na so was! Wo stecken denn die anderen?»


  «Vier sind zu Hause in unserm Hauptquartier und warten auf Anweisungen.»


  «Das sind dann aber nur sechs», stellte Sam klar.


  «Korrekt. Einer von uns arbeitet im Rennstall.»


  «Oha!» Sam starrte Wiggins voller Bewunderung an. «Wie habt ihr denn das hingekriegt? », rief er aus.


  Wiggins schenkte ihm ein rätselhaftes Lächeln und klopfte sich auf den Nasenflügel.


  «Hat das euer Mr Holmes arrangiert? »


  «Nein», antwortete Wiggins. «Mr Holmes ist zurzeit in Deutschland. Wir machen das in eigener Regie.»


  «Was, ihr versucht, einen Mörder zu fangen?», fragte Sam ungläubig.


  «Ganz recht», sagte Gertie bestimmt. «Und wir kriegen ihn.»


  «Wie wollt ihr das denn anstellen? »


  «Das wirst du schon sehen. Wir holen meinen Pa raus  vor allem, nachdem wir dich jetzt haben, um uns zu helfen. Wenn du zur Polizei gehst und Inspektor Lestrade ...»


  Auf einmal wirkte Sam ausweichend und noch nervöser als zuvor.


  « He, halt mal »


  «Warte», unterbrach ihn Wiggins. «Sie starten, seht mal.» Er deutete auf die Pferde. Major Lee hielt ein weißes Taschentuch hoch. Als er es nach unten schwenkte, gab Fred Silver Star die Sporen. Das Pferd machte einen Satz nach vorne. Sam hielt das Fernglas mit einer Hand vor die Augen, mit der anderen drückte er auf die Stoppuhr, als das Pferd am ersten Pfosten vorbeikam. Er verfolgte es, bis es den zweiten Pfosten am Ende der Bahn erreicht hatte, dann drückte er wieder auf die Uhr. Fred zügelte das Pferd, wendete und ließ es wieder zurück an den Start traben. Sam leckte seine Bleistiftmine an und schrieb die gemessene Zeit in sein Notizbuch.


  Unten, am Rand der Rennbahn, senkte Major Lee den Kopf zu seiner eigenen Stoppuhr und redete kurz mit Hogg, ehe er Fred ein Zeichen gab. Fred wechselte das Pferd, dann legte er die Rennstrecke auf Blackie zurück, und wieder stoppten der Major und Sam die Zeit. Sam schrieb sorgfältig das Ergebnis auf, wirkte jedoch verdattert. Er kratzte sich den Kopf und sah noch mal auf die Stoppuhr. Dann blätterte er die Seiten des Notizbuchs zurück.


  «Das ist ja komisch», sagte er.


  «Was?», fragte Wiggins.


  «Black Velvet ist schneller gewesen als Silver Star.»


  «Aber das is doch gar nich möglich», sagte Gertie. «Jeder weiß, dass Star schneller is als Blackie.»


  «Aber nicht heute», sagte Slippery Sam. «Laut diesem Büchlein ist es das erste Mal, dass Blackie ihn geschlagen hat. Das allererste Mal.»


  «Wie ich sehe, hast du dich mit Satan angefreundet», sagte Maisie.


  Sparrow war eifrig damit beschäftigt, Silver Stars


  Box auszumisten, und der Hund lag in der Nähe faul auf dem Boden und sah ihm träge blinzelnd zu.


  «Wenn du ihn besser kennen lernst», erwiderte Sparrow, «ist er ganz in Ordnung.»


  «Oder wenn er dich besser kennenlernt. Ich hab dir doch gesagt, dass er etwas von Menschen versteht. Wirst du allein mit dem Zeug fertig?», setzte sie hinzu, als sie sah, wie er mit der schweren Fuhre Mist zu kämpfen hatte.


  «Ich muss fertig sein, bis Fred und die anderen zurückkommen.»


  «Aber überanstreng dich trotzdem nicht. Wir machen die nächste Reitstunde, wenn du hier fertig bist.»


  Sparrow grinste und stöhnte gleichzeitig. Er wusste nicht, ob er sich auf diese Stunde freuen sollte oder ob ihm davor graute. Die Aussicht, reiten zu lernen, gefiel ihm, und auch, dass Maisie seine Reitlehrerin war, aber er wusste, dass es schmerzhaft sein würde. Er hievte noch eine Gabel voll schmutziges Stroh hoch und warf es auf die Schubkarre. Plötzlich fiel ihm an dem Stroh etwas auf und er beugte sich prüfend darüber.


  «He», sagte er und nahm eine Hand voll heraus. «Was ist das? »


  Maisie spähte ihm über die Schulter.


  «Sieht wie Farbe aus», sagte sie. «Schwarze Farbe.»


  «Genau», sagte Sparrow und strich nachdenklich darüber. «Sie ist auf das Stroh getropft, siehst du? Als ob jemandem Farbe danebengegangen wäre.»


  «Komisch», bemerkte Maisie. «In letzter Zeit hat doch niemand etwas angestrichen. Soweit ich weiß.»


  Sparrow zuckte die Schultern und versuchte zu überspielen, wie erregt er innerlich war. Vielleicht handelte es sich um einen wichtigen Hinweis! Er konnte es kaum erwarten, dass Maisie ging, weil er nach weiteren Indizien suchen wollte. Er fing an, die Puzzlesteine zusammenzusetzen, und wenn er recht hatte, dann würde er Wiggins am Abend etwas sehr Interessantes zu berichten haben.


  Sobald Maisie gegangen war, eilte Sparrow in die Nachbarbox. Er kniete sich hm und untersuchte das Stroh an der Innenseite der Tür. Wie erwartet, fand er weitere Farbspuren. Nur, dass sie diesmal weiß waren.


  «Du Mistkerl!», rief er aus. «Jetzt hab ich dich!»


  Die restliche Zeit des Tages schuftete Sparrow schwer. Er mistete die Ställe von Silver Star und Blackie aus, er schleppte Sachen für Fred herbei, säuberte und polierte Sättel und Geschirre. Er ließ eine weitere Reitstunde auf Patch über sich ergehen und wurde von Maisie für seine Fortschritte gelobt. Das tägliche Programm auf dem Hof lief um ihn herum ab, ohne dass etwas ungewöhnlich oder seltsam erschien. Ein paar Händler lieferten Lebensmittel für die Leute und Futter für die Pferde. Der Briefträger kam angeritten und brachte die Post. Ein Vertreter versuchte, Mopps und Staubwedel zu verkaufen. Ein alter Scherenschleifer mit einem extra dafür umgebauten Fahrrad stellte sein Gerät in einer Ecke des Hofes auf und trat fest in die Pedale, um Messer, Scheren und Werkzeuge zu schleifen. Er plauderte freundlich mit Sparrow und zeigte ihm, wie sein Schleifstein funktionierte  was interessant war, aber nicht von Bedeutung für Wiggins.


  Beim Essen nach getaner Arbeit war Sparrow wieder fix und fertig. Seine letzte Tagespflicht bestand darin, beim Hereinholen der Pferde zu helfen, und dabei achtete er besonders darauf, wie sich Silver Star und Blackie verhielten. Wie erwartet ging das ganz schwarze Pferd auf die Box zu, die für Silver Star die gewohnte war, und das andere mit dem weißen Stern auf der Stirn wollte in Blackies Box. Sparrow sagte nichts, als sich Fred schnell einmischte und sie umdirigierte, aber er merkte sich alles, um es Wiggins zu berichten. Inzwischen war er sich ziemlich sicher, was da ablief, nur wusste er nicht genau, warum.


  Nach dem Essen  ein reichhaltiger Eintopf, der fast so gut war wie die Eintöpfe, die Queenie immer bereitete  hatten die Burschen frei und konnten machen, was sie wollten. Die meisten hatten irgendein Hobby. Rotschopf säbelte mit einem Taschenmesser an einem Stück Holz herum und schnitzte eine Pferdefigur; Alfie baute an einem Schiffsmodell; Charlie zeichnete Pferde beim Rennen. Jim versuchte ohne großen Erfolg, mit drei Gummibällen zu jonglieren. Sparrow gab ihm ein paar Ratschläge, die er von seinen chinesischen Freunden aus dem Variete hatte, aber Jim wollte seine Hilfe nicht.


  «Was hast du denn heute Abend vor, Birdie?», fragte Fred.


  «Weiß nich», antwortete Sparrow. «Vielleicht ein bisschen die Gegend erkunden.»


  «Geh aber nicht zu weit.»


  «Genau», warnte ihn Rotschopf. «Vergiss nicht, was dem armen Tommie passiert ist.»


  «Ach, keine Sorge», sagte Charlie. «Sie haben den Mörder doch hinter Schloss und Riegel.»


  Sparrow war ziemlich außer Atem von dem steilen Anstieg in den Wald. Um genau zu sein, trieb ihn nur der Gedanke an, den anderen von seinen aufregenden Entdeckungen erzählen zu können. Und er freute sich schon darauf, sich im Wohnwagen endlich setzen zu können. Als er zwischen den Bäumen hindurch in die Lichtung trat, sah er jedoch, dass Gertie und Wiggins nicht allein waren. Er blieb stehen und zog sich rasch hinter die Bäume zurück. War der fremde Mann dort ein Freund oder ein Feind? Zum Glück musste er das nicht selbst herausfinden. Gertie entdeckte ihn und rannte auf ihn zu.


  «Sparrow!», rief sie. «Alles in Ordnung?»


  «Bei mir schon», antwortete er. «Wer ist das?»


  «Das ist Slippery Sam», erwiderte Gertie. «Für den mein Pa gearbeitet hat.»


  «Sneyd», stellte der Mann richtig. «Mein Name ist Sam Sneyd.»


  «Er hilft uns», setzte Wiggins hinzu. «Er ist derjenige, der Gerties Vater die Stoppuhr und das Fernglas gegeben hat.»


  «Äh, geliehen hat», sagte Sam schnell.


  «Bist du ein Bookie? », fragte Sparrow den Mann.


  Sam sah ihn scharf an. Wie viel wusste der Junge? «Ja, so in der Art.»


  «Er weiß, dass mein Pa unschuldig ist», sagte Gertie aufgeregt zu Sparrow. «Und er hilft uns dabei, es zu beweisen.»


  «Super!», sagte Sparrow und ließ sich mit einem Stöhnen zu Boden gleiten.


  «Sparrow? » Wiggins klang besorgt. «Alles in Ordnung? »


  «Nur ein bisschen kaputt», sagte Sparrow ermattet.


  Gertie holte einen Becher, füllte ihn mit Wasser und reichte ihn Sparrow.


  «Hier», sagte sie. «Trink mal. Das tut dir sicher gut.»


  Sparrow dankte ihr und trank den Becher in einem Zug leer. Gertie hatte recht. Jetzt ging es ihm wirklich besser.


  «Also», sagte Wiggins, «was hast du für uns? Hast du was entdeckt? »


  Sparrow grinste, holte tief Luft und begann, seinen Freunden alles zu erzählen, was passiert war und was er gesehen und gehört hatte. Sie hörten aufmerksam zu. Als er fertig war, stand Wiggins auf und klatschte Beifall.


  «Genial!», verkündete er. «Das hätte ich auch nicht besser machen können. Sparrow, du hast einen Orden verdient.»


  Gertie klatschte ebenfalls. «Das erklärt, was heute Morgen auf der Galoppbahn passiert ist», rief sie aus.


  «Was ist denn passiert? », fragte Sparrow.


  «Blackie ist diesmal schneller gewesen als Silver Star.»


  «Genau. Nur, dass es nicht Blackie war  es war Silver Star, der übermalt worden ist, damit er wie Blackie aussieht!», rief Wiggins.


  «Ein bisschen schwarze Farbe auf Silver Star und ein bisschen weiße Farbe auf Blackie. Mehr ist nicht nötig. Die perfekte Verkleidung für die beiden.»


  «Aber warum haben sie das gemacht?», sagte Sparrow. «Das versteh ich nicht.»


  «Es geht um Geld», sage Wiggins. «Um eine riesige Menge Geld.»


  «Ganz recht», stimmte ihm Sam zu. «Sie schleusen einen Ringer ein.»


  «Was ist ein Ringer? »


  «Ein Pferd, das einem anderen Pferd täuschend ähnlich sieht», erklärte ihr neuer Bekannter. «Und das mit diesem anderen heimlich vertauscht wird. Damit jeder denkt, er wettet auf ein bestimmtes Pferd, aber in Wirklichkeit ist ein anderes im Rennen. Es kann besser oder schlechter sein. Aber du musst ja wissen, welches Pferd da läuft. Sonst kannst du mit deiner Wette gar nicht richtig liegen.»


  «Nur, dass es sich in diesem Fall um zwei Ringer handelt. Seite an Seite», sagte Wiggins.


  «Ich werd ja nich mehr! Diese gerissenen Halunken», sagte Gertie.


  «Die Sache ist nur, was tun wir jetzt?», wollte Sparrow wissen.


  Sam stand auf und rieb sich voller Vergnügen die Hände. «Ich weiß, was ich mache. Ich kehre morgen früh nach London zurück. Ein paar Wetten abschließen.»


  «Das kannst du doch nicht!», protestierte Sparrow. «Das ist Betrug!»


  «Ich weiß. Aber es würde mich reich machen.» Sam grinste.


  «Nicht, wenn wir der Polente stecken, was da gespielt wird», sagte Wiggins.


  «Das würdet ihr doch nicht!» Sam machte ein besorgtes Gesicht. «Oder?»


  «Aber klar doch», sagte Gertie. «Wenn du gewinnen willst, muss das offen und ehrlich laufen.»


  «Aber ich könnte meine Schulden zurückzahlen! Ich wäre die üblen Typen los, die hinter mir her sind.»


  Wiggins schüttelte den Kopf. «Tut mir leid, Sam. Mr Holmes würde es mir nie verzeihen.»


  «Er muss es doch gar nicht rausfinden», entgegnete Sam.


  «Mr Holmes findet immer alles raus», sagte Sparrow. «Deshalb ist er ja der beste Detektiv der Welt.»


  «Ich bin eben ein Pechvogel», klagte Sam. «Also, was habt ihr vor?»


  «Ich weiß noch nicht», sagte Wiggins. «Ich muss darüber nachdenken. Schließlich sind wir wegen was anderem hier. Sparrow, geh jetzt lieber zurück. Verhalte dich ganz normal, sperr Augen und Ohren auf und sag kein Wort von dem, was du entdeckt hast, zu irgendwem.»
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  PFERDEDIEBE


  Bevor es ganz dunkel wurde, trat Sparrow den Rückweg durch den Wald an. Als er zwischen den Bäumen hervorkam, konnte er weiter unten den Hof sehen. Stallungen und Hauptgebäude lagen friedlich da, alle Türen zu den Boxen waren für die Nacht geschlossen. Er stellte sich vor, wie die Pferde sich still ausruhten, und wünschte, er wäre auch schon in seinem Bett. Zum Glück ging es jetzt immer bergab, er kam also leicht voran und konnte sogar etwas laufen. Gleich würde er da sein. Da hörte er aus einiger Entfernung das Knirschen von Rädern auf Kies, und einen Augenblick später sah er, wie sich die Kutsche näherte. Es war jetzt schon recht dunkel, sodass er sie nicht ganz deutlich erkennen konnte, aber er war ziemlich sicher, dass es sich um die von Moriarty handelte.


  Als sich die Kutsche dem Hof näherte, fing Satan wie wild zu bellen an. Die Haustür des Hauptgebäudes ging auf und Major Lee steckte den Kopf heraus. Als er die Kutsche erkannte, befahl er dem Hund, still zu sein, und eilte hinüber zum Tor. Die Kutschentür ging auf und der Major sprach kurz mit der Person im Inneren, dann stieg er ein.


  Sparrow duckte sich tief und kroch am Zaun entlang, bis er bei der Kutsche ankam. Er kauerte sich an die Hinterräder, damit ihn der Kutscher nicht sehen würde. So konnte er gerade eben hören, was drinnen gesprochen wurde. Es waren zwei Stimmen. Die eine war die des Majors. Am rauen Zischen der anderen erkannte er eindeutig Moriarty. «Diesmal darf nichts schiefgehen. Keine neugierigen Stallburschen mehr, die wir loswerden müssen.»


  «Keine Sorge», erwiderte der Major. «Wir haben heute Morgen beide Pferde getestet. Keiner hat Verdacht geschöpft.»


  «Ausgezeichnet. Wenn Sie Ihren Rennstall behalten wollen, dann sorgen Sie lieber dafür, dass es so bleibt. Also, hören Sie genau zu. Wir dürfen kein Risiko eingehen. Wenn das Rennen gewonnen ist, bringen Sie das Pferd hierher zurück und sehen zu, dass Sie es loswerden.»


  «Loswerden ...? Was meinen Sie?»


  «Sie wissen, was ich meine. Beweisstücke müssen beseitigt werden. Und das Pferd ist ein Beweisstück.»


  Es folgte ein Augenblick des Schweigens, dann ergriff Major Lee wieder das Wort. Seine Stimme klang erstickt. «Silver Star beseitigen? Das könnte ich nicht.»


  «Sie müssen. Oder Sie riskieren, dass Sie alles verlieren. Sie müssen ihn töten.»


  Wiggins, Gertie und Slippery Sam wollten gerade zum Wohnwagen gehen, um sich schlafen zu legen, da hörten sie, wie jemand durch das Unterholz gestolpert kam. Zu ihrer Überraschung stürzte Sparrow auf die Lichtung hinaus, völlig außer Atem.


  «Sparrow!», rief Gertie. «Was ist passiert?»


  «Ist alles in Ordnung?», fragte Wiggins besorgt. «Wirst du verfolgt? Hat man dir was getan? »


  Sparrow schüttelte den Kopf, konnte aber keinen Ton hervorbringen. Er sank zu Boden. Trotz seiner Müdigkeit hatte er es geschafft, noch einmal den Hang hinaufzuklettern. Aber jetzt war er restlos erschöpft.


  «Muss euch ...», keuchte er, «muss euch gleich erzählen ...»


  «Lass dir Zeit», sagte Wiggins. «Verschnauf dich erst mal.»


  Sie warteten, bis Sparrow wieder so ruhig atmete, dass er reden konnte.


  «Also», sagte Wiggins, «was versuchst du uns zu erzählen? »


  «Sie bringen Silver Star um.»


  «Wer <sie>? »


  «Moriarty und der Major. Hab ihr Gespräch belauscht. Sobald er den Princes Cup gewonnen hat.»


  «Getarnt als Blackie, meinst du?», sagte Wiggins.


  «Ja. Sobald er gewonnen hat, bringen sie ihn wieder her und erschießen ihn.»


  «Warum? », fragte Gertie.


  «Um die Beweise zu vernichten, hat der Professor gesagt. Er hat zu dem Major gesagt, das Pferd ist ein Beweisstück und er muss es loswerden.»


  «Aber wird nicht jeder wissen, dass da was faul ist? », fragte Gertie.


  «Nein. Sie wollen behaupten, dass Silver Star einen Unfall gehabt hat und sich ein Bein gebrochen hat.»


  Sam nickte bedächtig. «Schlaue Schurken. Jedermann weiß, dass man ein Rennpferd, das sich ein Bein gebrochen hat, einschläfern muss. Es taugt nie wieder für ein Rennen.»


  «Verstehe», sagte Wiggins. «Sie erschießen es also, vergraben es, und keiner kriegt was mit.»


  «Aber was ist mit Blackie? », fragte Gertie. «Er ist doch auch ein Beweisstück. Sie würden sich doch nicht trauen, beide gleichzeitig umzubringen. Das würde dann wirklich nach ner faulen Sache aus- sehen.»


  «Stimmt», sagte Sparrow. «Sie bringen ihn zum Grasen auf eine weit entlegene Koppel. Sobald man die Farbe abgewischt hat, sieht er wie ein ganz normaler Rappe ohne besondere Kennzeichen aus. Dann, wenn sich alles wieder beruhigt hat, beseitigen sie Blackie auch.»


  «Das ist ja ne Affenschande», rief Gertie aus. «Die schönen Tiere! Wenn ichs mir nur vorstelle  ich halte es nicht aus.»


  «Wir müssen was unternehmen, das steht fest», verkündete Wiggins. «Nur was? »


  «Warte, ich hab noch nicht alles erzählt», sagte Sparrow.


  «Was denn noch? »


  «Moriarty hat noch mehr gesagt. Er hat Major Lee gewarnt, dass er diesmal keinen Fehler machen darf. <Keine neugierigen Stallburschen mehr, die wir loswerden müssen.>»


  Die anderen drei starrten Sparrow mit offenem Mund an.


  «So ist das also!», schrie Wiggins. «Sie waren es! Und jetzt wissen wir auch, warum!»


  Gertie sah ihn nachdenklich an. «Tommie hat also rausgefunden, was sie vorgehabt haben. Er hat sie beim Ausprobieren erwischt oder so was. Sie mussten das mit der Farbe ja mal testen, ehe sie es richtig gemacht haben, und er muss sie gesehen haben und hat sich dann den Rest zusammengereimt.»


  «Und sie haben ihn zum Schweigen bringen müssen, ehe er jemand davon erzählen konnte», schloss Wiggins.


  «Wem hätte er denn was davon erzählt?», fragte Sparrow.


  Wiggins ging in der Lichtung auf und ab, überlegte scharf und murmelte vor sich hin. Die anderen beobachteten ihn und warteten. Schließlich leuchtete sein Gesicht auf.


  «Gerties Vater natürlich», sagte er. «Er wollte es Gerties Vater erzählen!»


  «Ja!», rief Gertie. «Deshalb war er mitten in der Nacht da oben!»


  «Tja», sagte Sam, «jetzt, wo ihr das alles wisst, könnt ihr es doch einfach der Polizei sagen. Ihr braucht mich nicht mehr. Ich kann nach Hause.»


  «Oh nein, nicht so schnell», sagte Wiggins. «Wir müssen beweisen, dass Patrick den Mord nicht begangen hat. Du musst ihm ein Alibi geben.»


  «Ach so.» Sam sah niedergeschlagen aus. Die Vorstellung, vor der Polizei aussagen zu müssen, gefiel ihm gar nicht.


  «Und wir müssen das Beweisstück beibringen», setzte Wiggins hinzu.


  «Welches? »


  «Das Pferd natürlich. Silver Star mit dem übermalten Fleck, der wie Blackie aussehen soll. Wie müssen Inspektor Lestrade dazu bekommen, ihn sich anzusehen  vor dem Rennen. Nur so können wir verhindern, dass die Pferde erschossen werden.»


  «Da haben wir aber nicht viel Zeit», sagte Sparrow.


  «Wann ist denn das Rennen? », fragte Gertie.


  «Der Princes Cup?», sagte Sam. «Ally Pally, 15 Uhr 30 am Donnerstag.»


  «Das ist ja morgen!», rief Wiggins aus.


  «Ach du Schreck», murmelte Sparrow düster. «Dann haben wir ja überhaupt keine Zeit. Bis dahin kriegen wir den Inspektor nicht hierher.» «Tja, das wars dann ja wohl», sagte Sam und stand auf. «Wir können es sein lassen und einpacken.»


  «Warte.» Wiggins hielt die Hand hoch, um ihn aufzuhalten. «Wir sind die Baker Street Boys. Wir geben nicht auf.»


  «Was wollt ihr dann machen? »


  «Es gibt nur eines, was wir machen können. Wenn der Inspektor nicht zum Pferd kommen kann, müssen wir das Pferd zum Inspektor bringen.»


  Die anderen starrten Wiggins alle an, als sie begriffen, was er da gesagt hatte.


  «Und wie willst du das anstellen?», fragte Sam schließlich.


  «Ganz einfach», sagte Wiggins. «Wir holen Silver Star heute Nacht aus dem Stall, solange alle schlafen. »


  «Du meinst, wir stehlen ihn? » Sam machte ein entsetztes Gesicht. «Ihr wollt ein Rennpferd stehlen? »


  «Nicht stehlen. Retten», korrigierte ihn Wiggins.


  «Wollt ihr denn unbedingt in den Knast? »


  «Wir sind nicht diejenigen, die in den Knast wandern», sagte Sparrow, «sondern der Major und Hogg und Fred, die werden eingesperrt, wenn die Polente rausfindet, was sie gemacht haben.»


  Die drei Boys und Sara mussten warten, bis im Stallgebäude alle im Bett waren. Als schließlich das letzte Licht ausging, kam es ihnen vor, als sei die Nacht schon halb vorbei. Und doch wagten sie noch immer nicht, sich zu rühren. Sie mussten sichergehen, dass wirklich alle schliefen. Dann schlichen sie auf den Hof zu. Wolken schoben sich vor den Mond, daher war es nicht so hell wie in der Nacht zuvor, trotzdem hatten sie genug Licht, um zu sehen, wohin sie traten. Sam hatte seine Laterne abgeblendet.


  «Was machst du mit dem Hund?», flüsterte Sam nervös. «Wenn er zu bellen anfängt ...»


  «Tut er nicht», erwiderte Sparrow. «Überlasst den Hund einfach mir. Ich geh voraus.»


  Er trat auf das Tor zu und rief leise: «Satan! Satan!»


  «Satan? Was brabbelst du denn da?», zischte Gertie.


  «Pscht! So heißt der Hund. Hallo, mein Guter, ich bins, Sparrow.»


  Der Hund trottete auf ihn zu und wedelte mit dem Schwanz. Sparrow tätschelte ihm leicht den Kopf.


  «Ja, ja. Es ist ja gut, alter Junge. Das sind meine Freunde.» Satan knurrte. «Freunde ... Freunde, Satan. Okay? »


  Er winkte die anderen herbei. Wiggins und Gertie schlüpften hinter ihm durchs Tor, doch Sam blieb zurück.


  «Du kannst hier bleiben», sagte Wiggins. «Aufpassen. Steh Schmiere für uns, falls jemand auftaucht. Okay? Aber gib mir deine Laterne.»


  Sam nickte dankbar, dann sah er zu, wie die drei über den Hof schlichen. Sparrow öffnete die Tür zu Blackies Box und strich dem Pferd über den Hals, wie er es gelernt hatte. Dazu flüsterte er beruhigende Worte.


  «Bist du ganz sicher, dass du den richtigen Gaul hast, Sparrow? », fragte Wiggins.


  «Ja. Das ist auf jeden Fall Silver Star.»


  «Ist er nicht einfach wunderschön? », gurrte Gertie.


  «Kommt», drängte Wiggins. «Wir haben keine Zeit, um hier rumzustehen und ihn zu bewundern.»


  «Er hat sein Halfter schon um», sagte Sparrow. «Wir brauchen also nur noch die Zügel, um ihn daran zu führen ... Die sollten da drüben hängen. Leuchte mal mit der Laterne hin.»


  Wiggins blendete die Laterne auf und richtete das Licht auf die Wand. Sparrow nahm die Zügel ab und befestigte sie an dem Halfter von Silver Star.


  «Fertig», sagte er. «Lasst uns gehen.» «Wohin wollt ihr gehen?», mischte sich eine neue Stimme ein. In der Tür stand Maisie. Sie trug einen Morgenmantel über dem Nachthemd. Und sie hatte eine Schrotflinte in der Hand.


  «Wer seid ihr und was fällt euch eigentlich ein? », fragte sie. «Warum versucht ihr, Blackie zu stehlen?»


  «Wir stehlen ihn nicht», sagte Sparrow mit pochendem Herzen, «wir retten ihn.»


  «Sparrow? Bist du das? Wer sind die anderen? »


  «Das sind meine Freunde», sagte Sparrow.


  Maisie starrte die Boys an. Dann deutete sie vorwurfsvoll auf Gertie. «Dich hab ich doch schon mal gesehen», sagte sie.


  «Kann schon sein», erwiderte Gertie. «Ich und mein Pa haben da oben im Wald unser Lager.»


  «Jetzt weiß ich, wer du bist. Dein Pa ... äh, dein Vater hat Tommie ermordet!»


  «Nein, hat er nicht!», erklärte Gertie mit einem Schnauben. «Er ist unschuldig.»


  «Und wir wollen es beweisen», sagte Sparrow. «Deshalb sind wir hier.»


  «Das könnt ihr der Polizei erzählen», entgegnete Maisie streng. «Nachdem ihr meinem Vater alles erzählt habt.»


  Die Boys erschraken. Wie es schien, stand ihr Plan unter einem schlechten Stern. Als irgendwo in der Dunkelheit eine Eule schrie, klang es in ihren Ohren, als würden sie ausgelacht.


  Wiggins trat vor. «Nein!», bat er mit drängender Stimme. «Bitte. Sag ihm nichts, bis du gehört hast, was wir wissen.»


  «Versteh ich nicht», sagte Maisie. «Wer bist du überhaupt? »


  «Arnold Wiggins», stellte sich Wiggins vor, «Anführer der Baker Street Boys.»


  «Baker Street ... ? »


  «Spezialeinheit von Mr Sherlock Holmes, dem weltberühmten Detektiv. Und das ist Gertie OGrady. Sie gehört auch zu uns.»


  «Und Sparrow?», fragte Maisie verwirrt.


  «Ja», sagte Wiggins, «er ist auch einer von uns. Er ermittelt verdeckt. Du kannst also dem Gewehr runternehmen, wenns recht wäre. Wir sind keine Diebe. Wir sind Detektive.»


  Maisie überlegte einen Augenblick und musterte alle streng, dann ließ sie das Gewehr sinken und lehnte es an die Wand. «Es ist sowieso nicht geladen», sagte sie. «So, was hat das alles zu bedeuten? Wo wolltet ihr Blackie hinbringen? »


  «Wir wollten ihn unserem Freund Inspektor Lestrade von Scotland Yard zeigen. Nur, dass das hier nicht Blackie ist, oder? »


  «Wovon redet ihr?», fragte das Mädchen völlig durcheinander.


  «Das ist nicht Blackie, das ist Silver Star», versicherte Wiggins.


  Maisie lachte kurz auf. «Seid doch nicht albern», sagte sie. «Wenn das Star sein soll, wo sind dann seine Kennzeichen?»


  «Übermalt», sagte Sparrow zu ihr. «Daher ist die Farbe auf das Stroh getropft. Erinnerst du dich? Schwarz in Stars Box, weiß in der von Blackie?»


  Maisie hob die Hände ans Gesicht und machte Augen so groß wie Untertassen.


  «Ach du Schreck!», stieß sie hervor. «Das ist ja fürchterlich!»


  «Ja», sagte Wiggins. «Und du behauptest, dass du rein gar nichts von all dem weißt? »


  «Natürlich nicht!», erwiderte sie empört. «Ich würde so was Furchtbares doch nicht machen. Wer war das? »


  «Dein Pa und Mr Hogg», sagte Gertie.


  «Und Fred», setzte Sparrow hinzu. «Sie stecken alle mit drin.»


  «In was stecken sie drin?»


  «Unerlaubter Pferdetausch», erklärte Wiggins. «Hast du jemals von so was gehört? Von einem Ringer? »


  «Ich ... ich glaube schon, ja. Aber das ist doch Betrug. Das würde mein Vater nicht tun!» Maisie schüttelte verzweifelt den Kopf.


  Wiggins griff nach seinen Jackenaufschlägen, wie er es bei Mr Holmes gesehen hatte.


  «Ich bin der Überzeugung», sagte er gewichtig, «dass dein Vater in die Fänge eines bösen Mannes namens Professor Moriarty geraten ist.»


  «Woher wisst ihr das alles? »


  «Man lernt eine Menge, wenn man für Sherlock Holmes arbeitet. Moriarty ist ein Meisterverbrecher. Wir haben schon öfters mit ihm die Klingen gekreuzt. Dein Vater ist nicht der Erste, der in seine Fänge geraten ist.»


  «Aber wie kommt ihr darauf? », fragte Maisie.


  «Weil wir beobachtet haben, dass er mit Moriarty zusammen war», sagte Wiggins.


  «Wir haben Moriarty an der Galoppbahn gesehen. Und heute Abend war er hier», sagte Sparrow. «Ich habe sie belauscht. Sie haben vor, Silver Star umzubringen, nachdem er morgen den Princes Cup gewonnen hat.»


  «Nein!», protestierte Maisie. «Mein Vater würde niemals etwas tun, das Star schadet. Niemals!»


  «Der Professor hat ihn dazu gezwungen», fuhr Sparrow fort. «Er muss Star töten, um ein Beweisstück zu beseitigen. Sonst verliert er den Rennstall und alles.»


  «Deshalb müssen wir Silver Star hier rausholen», sagte Wiggins. «Heute Nacht noch.»


  «Aber wohin könnt ihr ihn bringen, wo er sicher ist? »


  «Wir bringen ihn nach London. Zu Scotland Yard.»


  «Es ist ein weiter Weg bis London», sagte Maisie. «Ich glaube nicht, dass Sparrow das schafft. Er sieht echt erschöpft aus.»


  «Ich schaff das schon», beteuerte Sparrow. «Hier kann ich sowieso nicht bleiben.»


  «Nein», pflichtete ihm Wiggins bei, «nicht, wenn Star fort ist. Sie kapieren sicher schnell, was du im Schilde geführt hast. Und wir wollen nicht noch einen Tommie.»


  «Er könnte im Wohnwagen bleiben», schlug Gertie vor.


  «Da würden sie ihn zuallererst suchen», sagte Wiggins. «Sie hätten ihn im Handumdrehen.»


  «Patch!», rief Maisie aus und klatschte in die Hände.


  «Was? »


  «Ihr könnt Patch mitnehmen. Sie gehört sowieso Gertie. Sparrow könnte auf ihr reiten.»


  «Wir könnten uns abwechseln», sagte Sparrow.


  «Was ist mit Star?», fragte Gertie.


  «Viel zu gefährlich. Sparrow könnte Star nicht reiten.»


  «Nein, aber ich. Ich kann auf jedem Pferd reiten.»


  Maisie sah sie zweifelnd an.


  «Keine Sorge. Bei mir ist er sicher.»


  «Sicherer, als wenn er hierbleibt», setzte Wiggins hinzu.


  Maisie überlegte kurz. Sie kam wohl zu der Überzeugung, dass Wiggins recht hatte.


  «In Ordnung. Ihr braucht zwei Sättel. Kommt mit. Aber so leise wie Mäuschen!»


  Möglichst geräuschlos schlichen sie in die Sattelkammer. Auf der anderen Seite des Hofes stand Sam ungeduldig am Tor und wartete. Satan saß in der Nähe und ließ ihn nicht aus den Augen. Als Sam sah, wie Maisie mit den drei Boys aus dem Stall kam, dachte er nicht an den Hund und wollte auf sie zugehen. Schnell wie der Blitz war Satan auf den Beinen.


  Sein tiefes Knurren wurde lauter. Er machte einen Satz auf Sam zu und biss ihn ins Hinterteil. Sam schlug die Hand vor den Mund, um einen Aufschrei zu unterdrücken, und rannte durch das Tor hinaus, um sich vor Satan zu retten.


  «Wer ist das?» Maisie fuhr herum.


  «Schon gut», sagte Wiggins. «Das ist Sam. Er ist mit uns gekommen.»


  «Noch ein Detektiv? », fragte sie.


  «Nee, is er nich», erwiderte Gertie. «Er ist ein Bookie. Aber er hilft uns.»


  «Hoffentlich ist ihm nichts passiert. Hat so ausgesehen, als ob ihn Satan in den Hintern gebissen hätte.»


  «Ja!» Sparrow grinste. «Du hast doch gesagt, dass der Hund was von Menschen versteht.»


  Maisie hatte Silver Star rasch gesattelt und sie führten ihn so leise wie möglich aus der Box über den Hof. Satans Zähne waren nicht durch den dicken Stoff von Sams Hose gedrungen, der Bookie hatte nur einen Bluterguss davongetragen. Die fünf machten sich zur Koppel auf, wo Patch vor sich hin graste. Als das gescheckte Pony Gerties Stimme hörte, wieherte es freudig und kam angaloppiert, um sie mit einem Nasenstüber zu begrüßen. Es schien sich auch zu freuen, dass Sparrow dabei war, und blieb ruhig stehen, als Maisie ihm half, den Sattel aufzulegen und aufzusteigen.


  «Jetzt solltet ihr aber los», sagte Maisie. «Viel Glück!»


  «Was hast du jetzt vor? », fragte Wiggins.


  «Ich weiß noch nicht. Wir wollen ja nicht, dass euch jemand hinterher reitet, deshalb sage ich nichts, bis Star in Sicherheit ist. Und dann  warten wirs ab. Auf jeden Fall komme ich morgen zum Princes Cup nach Ally Pally-»


  «Mach dir keine Sorgen um Star. Wir passen gut auf ihn auf», versprach Gertie und stieg auf das Rennpferd. «Dem tut keiner was, solange sich die Baker Street Boys um den Fall kümmern.»
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  NÄCHTLICHER RITT


  Alles blieb still, als die kleine Prozession den Weg nahm, der vom Reitstall wegführte. Sparrow döste in dem bequemen Sattel auf Patchs Rücken und konnte sich nur mit Mühe wach halten. Gertie war von Silver Star begeistert. Mit jeder seiner Bewegungen konnte sie seine Muskeln spüren. Insgeheim wünschte sie, die Reise würde nie enden und sie könnte dieses wunderbare Tier immer weiter reiten.


  Wiggins, der wusste, wie weit die Strecke nach London war, wünschte hingegen, dass die Reise bald vorbei wäre. Er führte Patch am Zügel, und Slippery Sam stapfte stumm nebenher. Doch als sie an dem Wirtshaus in dem Dorf, zu dem der Rennstall gehörte, vorbeikamen, bog Sam plötzlich ab.


  «He», rief Wiggins. «Wo gehst du hin? »


  «Ich hab mein Fahrrad hier abgestellt», erklärte ihm Sam. «Ich hol es nur schnell.»


  Er eilte nach hinten um das Wirtshaus, und als er kurz darauf wieder auftauchte, schob er ein Rad.


  «Du hast kein Wort verlauten lassen, dass du ein Fahrrad hast», warf ihm Wiggins vor.


  «Nicht? Tja, jetzt hab ich eins, ich muss also nicht zu Fuß ganz bis London. Vielleicht sehen wir uns dort. Bis dann!»


  Und mit diesen Worten schwang er sich auf das Rad, trat wie wild in die Pedale und verschwand in der Ferne.


  «Ich reite ihm nach», sagte Gertie. «Den hat Star in Nullkommanichts eingeholt.»


  Wiggins hielt sie zurück. «Nein», sagte er. «Lass ihn gehen.»


  «Aber ich brauch ihn doch für das Alibi!»


  «Keine Sorge. Ich bin sicher, dass er für die Polizei kein unbeschriebenes Blatt ist. Die finden ihn früh genug.»


  Die Straßen des nördlichen London waren verlassen, als die Boys ankamen. Sie waren die ganze Nacht geritten und gewandert und es dämmerte bereits, als sie die Anhöhe von Highgate Hill erreichten. Ein dicker Polizist, der allein auf Streife war, trat auf die Straße, erhob die Hand und hielt sie an.


  «Heda!», befahl er, zog eine Laterne unter seinem Umhang hervor und strahlte sie in dem schwachen Morgenlicht an. «Wo wollt ihr denn hin? Und wo habt ihr die Pferde her? »


  «Der Schecke ist meiner. Er gehört mir und meinem Pa.»


  «Ach nee. Und was ist mit dem anderen? Der sieht ja viel zu gut aus, als dass ein zerlumpter Haufen von Gassenkindern ihn rechtmäßig mit sich führen könnte. Scheint mir ein richtig edles Rennpferd zu sein.»


  «Ist es auch», sagte Wiggins. «Wir bringen es zu Scotland Yard.»


  «Keine frechen Sprüche, mein Junge», sagte der Polizist.


  «Es stimmt», mischte sich Sparrow ein. «Wir wollen zu Inspektor Lestrade. Kennen Sie ihn? »


  «Nein, den kenne ich nicht persönlich. Inspektor Lestrade ist ein ganz hochgestellter Beamter.»


  «Wir kennen ihn aber», sagte Wiggins. «Und er kennt uns. Wir sind die berühmten Baker Street Boys.»


  «Die berühmten wer? Nie davon gehört.»


  «Wir arbeiten für Mr Sherlock Holmes», setzte Wiggins hinzu.


  «Das glaube ich aufs Wort! Kommt mal lieber mit auf die Wache. Mal sehen, ob wir rausfinden, wem das wertvolle Tier gehört und wo ihr es gestohlen habt.»


  «Wir haben es nicht gestohlen», beharrte Sparrow. «Wir haben es gerettet.»


  «Na, dann wird sich sein Besitzer ja freuen, es zurückzubekommen.»


  «Nein! Sie können es dem Major nicht zurückgeben», sprudelte Sparrow hervor. «Der will es nämlich umbringen!»


  «Der Major, aha», sagte der Polizist. «Und welcher Major, wenn ich fragen darf? »


  «Sparrow!», rief Wiggins. «Halt die Klappe!»


  «Ach herrje», stöhnte Sparrow. «Tut mir leid.»


  Wiggins sah sich den Polizisten an. Er war fett und hatte große Plattfüße, die in schweren Stiefeln steckten. Wiggins brauchte nur zwei Sekunden, um zu entscheiden, was zu tun war.


  «Haut ab!», rief er. «Der kommt nie hinterher!»


  Sparrow und Gertie drückten ihren Pferden die Fersen in die Flanken. Wiggins gab Patch noch einen Klaps aufs Hinterteil. Sie machte einen Satz und legte los. Sparrow klammerte sich verzweifelt an ihrer Mähne fest. Gertie krümmte sich vor über Silver Stars Hals, der blitzartig lospreschte, als wäre der Startschuss zu einem Rennen gefallen. Wiggins rannte so schnell er konnte hinter Patch her. Der dicke Polizist lief ihnen ein Stück nach, gab aber schon bald auf. Er zog seine Trillerpfeife hervor und wollte hineinblasen, aber ihm fehlte der Atem dazu. Schnaufend und keuchend blieb er stehen, und schon waren die Boys mitsamt den Pferden außer Sicht.


  Ein gutes Stück weiter zügelte Gertie Silver Star und bog in einen kleinen Park ein, wo sie das Pferd grasen ließ, während sie auf die anderen wartete. Nach ein paar Minuten trafen auch sie ein. Wiggins saß hinter Sparrow auf Patch.


  «Wir können uns hier ein paar Minuten ausruhen», sagte Wiggins, nachdem sie alle abgestiegen waren. «Aber dann müssen wir wieder los. Die Polizei wird nicht lange brauchen, um herauszukriegen, wer der Major ist, und sie wissen auch, wer wir sind, möglicherweise kommen sie und suchen in der Gegend der Baker Street nach uns. Wir müssen Star irgendwo verstecken, bis wir zu Lestrade können.»


  «Im HQ können wir ihn nicht verstecken», sagte Gertie. «Da würde er nie die vielen Stufen runter können.»


  «Wir brauchen einen Stall», sagte Sparrow.


  «Genau», stimmte Wiggins zu. «Aber wo sollen wir einen ... Ruhig mal ... Pscht!»


  «Was ist? »


  «Spitzt die Ohren!» Sie hörten Hufgeklapper durch die stille Straße hallen. «So früh am Morgen sind doch noch nicht viele Leute unterwegs, oder? »


  «Nur Marktleute», sagte Gertie.


  Wiggins schlug sich auf die Stirn. «Und Milchmänner!», rief er. «Natürlich!»


  Sie rannten eilends aus dem Park, und da kam auch schon ein Ponywagen in gemächlichem Trab daher. Auf dem Kutschbock saß eine vertraute Gestalt mit Schirmmütze und gestreifter Schürze.


  «Mr Gorman!», rief Gertie. «Mr Gorman! Halten Sie mal an!»


  Der Milchmann zügelte sein Pony und starrte sie überrascht an.


  «Ach du liebe Güte», sagte er. «Nicht ihr schon wieder. Und was ist das?» Er richtete sich im Wagen auf und spähte in den Park. «Sieht ja wie ein Rennpferd aus.»


  «Ist es auch», sagte Wiggins. «Das ist Silver Star.»


  Mr Gorman schüttelte den Kopf und lachte. «O nein, im Leben nicht», sagte er. «Das kann ich sogar von hier aus sehen. Silver Star ist berühmt für die weiße Blesse auf der Stirn. Daher hat er ja den Namen.»


  «Das ist eine lange Geschichte ...», fing Wiggins an.


  «Ich hab jetzt keine Zeit. Ich bin auf dem Weg, um die Milch für heute auf dem Bauernhof abzuholen, und ich kann meine Kundschaft nicht warten lassen.»


  «Wir erzählen Ihnen alles, wenn Sie zurückkommen. Bis dahin müssen wir ihn irgendwo sicher unterstellen, wo ihn keiner findet. Dürfen wir ihn in Ihren Stall stellen? In die leere Box neben Betsy?»


  «Also, ich weiß wirklich nicht ...», sagte der Milchmann zögernd.


  «Bitte?», flehte Gertie.


  «Es geht um Leben und Tod», fügte Sparrow hinzu. «Ehrlich.»


  «Tatsächlich?» Mr Gorman schob seine Mütze zurück und kratzte sich den Kopf, während er überlegte. «Na gut, von mir aus. Aber nur, bis ich mit der Morgenrunde fertig bin.»


  In dem Keller, der den Baker Street Boys als HO diente, schnitt Queenie altes Brot für Beaver und Shiner auf. Rosie war noch nicht vom Covent Garden Blumenmarkt zurück. Plötzlich hallte lautes Getrappel auf den Stufen, und Wiggins, Gertie und Sparrow stürzten zur Tür herein.


  «Super», sagte Wiggins. «Frühstück. Bin am Verhungern. Wir sind die ganze Nacht durch gelaufen.»


  Er schnappte sich ein Stück Brot, warf sich in seinen Spezialsessel und fing hungrig zu kauen an.


  «Und?», sagte Queenie fragend. «Willst du uns nicht berichten? »


  «Genau», sagte Beaver. «Wo seid ihr gewesen? Was habt ihr gemacht? Wir wollen alles hören!»


  «Ich hab reiten gelernt», sagte Sparrow. «Ich bin den ganzen Weg nach Hause auf Patch geritten. Nicht ein Mal runtergefallen.»


  «Wer ist Patch? », fragte Queenie.


  «Habt ihr den Mörder gefunden?», fragte Shiner.


  «Noch nicht», sagte Gertie. «Aber wir haben ein Ali Baba für meinen Pa.»


  «Alibi», korrigierte sie Wiggins.


  «Sag ich doch. Das beweist, dass er es nicht gewesen ist.»


  «Und wir haben ein schlimmes Verbrechen verhindert und ein Rennpferd gerettet», fuhr Sparrow fort.


  «Mannomann!» Beaver stieß einen leisen Pfiff aus. «Ihr wart ja ganz schön beschäftigt.»


  «Richtig, und wir sind noch nicht fertig», sagte Wiggins. «Wir müssen mit Inspektor Lestrade reden und ihm unser Beweisstück übergeben, damit er alles unter Dach und Fach bringen kann.»


  «Wo ist denn euer Beweisstück? », fragte Queenie.


  «Im Stall von Mr Gorman.»


  «Hä? »


  Wiggins musste über ihren Gesichtsausdruck lächeln. «Es ist ein Pferd», erklärte er ihr.


  «Ein berühmtes Rennpferd namens Silver Star», setzte Gertie hinzu. «Moriarty wollte den Trainer zwingen, einen Ringer aus ihm zu machen. Einen Pferdetausch», setzte sie erklärend hinzu.


  «Moriarty?», rief Shiner aus. «Sagt bloß, er ist in die Geschichte verwickelt.»


  «Ganz genau», sagte Sparrow. «Er bleibt im Hintergrund, aber er zieht die Strippen, wie immer. Ich hab ihn mit dem Major zusammen gesehen und hab gehört, wie er gesagt hat, dass man Star umbringen muss, um das Beweisstück loszuwerden.»


  «Und das wäre ganz furchtbar», sagte Gertie. «Wir haben was unternehmen müssen, um ihn daran zu hindern.»


  «Deshalb haben wir Star geklaut und hergebracht», beendete Sparrow den Bericht.


  Beaver blickte immer noch verständnislos. «Was ist das mit dem Pferdetausch?», fragte er.


  Ehe Sparrow antworten konnte, ging die Tür auf und Rosie kam mit ihrem Blumenkorb herein. Sie schrie auf vor Freude, als sie Wiggins, Sparrow und Gertie sah.


  «Dem Himmel sei Dank, dass ihr zurück seid.» Sie setzte den Korb ab. «Gut, dass ihr gesund und munter seid. Was macht das Pferd da draußen? »


  «Pferd? » Queenie rannte zur Tür, gefolgt von Shiner und Beaver. Patch stand im Innenhof, wartete geduldig und knabberte an einem Büschel Unkraut.


  «Das ist doch kein Rennpferd», sagte Shiner höhnisch. «Das ist ein Zigeunergaul.»


  «Gar nicht», sagte Gertie. «Das ist Patch. Die gehört mir.»


  «Und wo ist dann euer Rennpferd?»


  «Hab ich doch gesagt», erwiderte Wiggins. «Sicher versteckt in Mr Gormans Stall. Wir müssen zu Dr. Watson, damit er den Inspektor holt.»


  Als Billy die Tür des Hauses Baker Street 221b öffnete, wartete Wiggins gar nicht erst, bis er gemeldet wurde. Stattdessen drängte er sich an dem überraschten Diener vorbei und rannte, gefolgt von Sparrow und Gertie, die Treppe hinauf. Diesmal hatte Dr. Watson noch gar nicht mit dem Frühstück begonnen. Er war dabei, sich zu rasieren, und sein halbes Gesicht war noch mit Seifenschaum bedeckt.


  «Was zum Kuckuck ...?», begann er und fuchtelte mit dem aufgeklappten Rasiermesser in der Luft herum.


  «Tut uns leid, Doktor», sagte Wiggins. «Sie müssen schnell mitkommen. Es ist dringend.»


  «Hat es einen Unfall gegeben? Ist jemand erkrankt? »


  «Nein, nein. Nichts dergleichen. Aber das große Rennen ist heute Nachmittag, deshalb haben wir nicht viel Zeit, wenn wir Star und Blackie retten wollen.»


  Der Doktor sah sie total entgeistert an.


  «Immer mit der Ruhe», sagte er und ließ das Rasiermesser sinken. «Ich verstehe kein Wort. Ihr müsst das schon erklären.»


  «Wir haben Beweise für einen Mord und für Betrug und wir brauchen Inspektor Lestrade, damit er es erfährt. Vor dem Rennen heute Nachmittag.»


  «Die Beweise, die ihr habt, könnt ihr die nicht zu ihm bringen ? »


  «Nein. Zu groß.» «Und außerdem hört er uns nicht zu», sagte Sparrow. «Aber auf Sie hört er,»


  «Verstehe. Glaube ich zumindest ... Was für ein Beweisstück? »


  «Ein Pferd», sagte Wiggins.


  «Ah ... Was für ein Pferd? »


  «Ein Rennpferd.»


  «O je. Und wo befindet sich dieses Rennpferd? » «Nur um die Ecke. Im Stall hinter dem Milchladen von Mr Gorman.»


  «Es ist nicht irgendein olles Rennpferd», setzte Gertie hinzu. «Es ist Silver Star.»


  «Silver ...?» Der Doktor ließ sich schwer in einen Sessel fallen. «Silver Star ist das berühmteste Rennpferd im ganzen Land! Und ihr habt ihn in einem Milchladen untergebracht? »


  «Ganz recht», sagte Wiggins, der den verblüfften Ausdruck des Doktors genoss. «Kennen Sie sich denn mit Pferderennen aus?»


  «Ab und zu erlaube ich mir zum Vergnügen ein wenig Aufregung  eine kleine Wette», gab der Doktor zu. «Silver Star ist der absolute Favorit auf den Sieg im Princes Cup, soviel ich weiß.»


  «Korrekt. Nur, dass das Pferd, das ins Rennen geht, nicht das ist, welches es sein soll.»


  Dr. Watson runzelte die Stirn.


  «Willst du andeuten, dass da ein ...»


  «Ein Pferdetausch. Richtig, Doktor. Sie betrügen die Leute um Abertausende Pfund, wenn wir nicht eingreifen.»


  «Und der arme Tommie ist dahintergekommen», sagte Gertie.


  «Der Stallbursche, der ermordet wurde?»


  «Ja. Deshalb hat ihn einer aus dem Weg geräumt. Damit er nichts verraten kann. Mein Pa hat also nichts damit zu tun gehabt, verstehen Sie? Sie haben ihn reingelegt, weil er ein Kesselflicker ist und wir unser Lager im Wald aufgeschlagen hatten.»


  Der Doktor erhob sich wieder. «Diese Teufel!», rief er empört aus. «Wir müssen auf der Stelle zu Scotland Yard.»


  Er wischte sich den Schaum vom Gesicht, riss die Tür zum Flur auf und rief Billy zu, eine Droschke kommen zu lassen, dann zog er sich fertig an.


  Während sie in der Droschke durch London rumpelten, berichteten die drei Freunde Dr. Watson alles, was geschehen war.


  Der Doktor hörte ihren Abenteuern voller Interesse zu. «Das habt ihr richtig gut gemacht», lobte er sie. «Ich bin äußerst beeindruckt  und das Gleiche gilt sicher für Mr Holmes, wenn er aus Deutschland zurückkehrt.»


  «Ein paar Probleme müssen wir aber noch lösen», gab Wiggins zu.


  «Ach, vielleicht kann euch dabei Inspektor Lestrade helfen. Mal sehen, was er dazu zu sagen hat.»


  Die Droschke hielt vor Scotland Yard an. Der Doktor bezahlte den Kutscher, dann ging er auf den Eingang zu. Die Boys folgten ihm.


  «Wir möchten Inspektor Lestrade sprechen», sagte er zu dem Wache stehenden Polizisten am Tor. «Meine jungen Freunde hier haben ihm etwas Wichtiges mitzuteilen.»


  «Ich bedaure, Sir», sagte der Polizist. «Das muss leider warten. Der Inspektor ist heute nicht anwesend.»


  «Können Sie uns sagen, wo wir ihn möglicherweise finden können? Es ist ziemlich dringend.»


  «Ich fürchte, nein. Er ist unterwegs zu einem Sonderauftrag.»


  «Ach herrje. So ein Pech», sagte der Doktor. «Könnten Sie ihm vielleicht eine Botschaft zukommen lassen? »


  «Tut mir leid, Sir, aber er muss den Prinz von Wales bewachen.» «Etwa im Ally Pally?», fragte Wiggins.


  «Woher weißt du das?», fragte der Polizist überrascht.


  «Der Prinz wird doch den Pokal für das große Rennen überreichen», sagte Sparrow.


  «Den Princes Cup», warf Gertie ein.


  «Ganz recht», sagte der Polizist. «Ihr seht also, dass Inspektor Lestrade nicht mit euch reden kann. Ihr müsst bis morgen warten. Dann ist er voraussichtlich hier.»


  «Und dann ist es voraussichtlich zu spät», erwiderte Wiggins düster. Er drehte sich nach den anderen um. «Wir haben versagt. Kommt, wir können genauso gut zurück in die Baker Street.»


  Wiggins warf sich in seinen Sessel und ließ das Kinn auf die Brust sinken. Er wirkte erschöpft und unglücklich.


  «Möchtest du deine Mütze und die Pfeife? », fragte Queenie. «Damit du besser nachdenken kannst?»


  «Hat doch keinen Sinn», erwiderte er. «Es bleibt keine Zeit. Wir haben unsere Chance vertan.»


  Alle Boys waren im HQ versammelt und warteten, dass ihnen ihr Anführer sagte, was zu tun sei. Doch er war zu müde, um gute Einfälle zu haben.


  «Es gibt keine Möglichkeit, Lestrade vor dem Rennen hierher zu holen», jammerte Wiggins.


  «Tja», sagte Queenie nach einem Moment des Schweigens, «es kommt mir so vor, als ob es nur eines gibt, was wir machen können.»


  «Aufgeben? », meinte Shiner.


  «Sag doch nicht so was», fuhr ihn Queenie an. «So etwas will ich gar nicht hören. Wir sind die Baker Street Boys und wir geben niemals auf.»


  Die anderen nickten zustimmend, hatten aber auch keine besseren Vorschläge.


  «Nun sag schon, Besserwisserin», fuhr Shiner seine Schwester an. «Was sollen wir machen?»


  «Ist doch wohl klar, oder?»


  «Was denn? »


  «Wie wir schon mal gesagt haben  wenn wir den Inspektor nicht zum Pferd holen können, müssen wir das Pferd zum Inspektor bringen, oder nicht? »


  « Genau!», riefen die anderen im Chor.


  «Wir wissen, wo Lestrade ist», sagte Sparrow. «Wir müssen Star nur zum Ally Pally bringen.»


  [image: img12.jpg]


  


  EIN WETTLAUF MIT DER ZEIT


  Mr Gorman lenkte sein Pferd samt Wagen in den Hof hinter seinem Laden, froh, seine Runde für diesen Tag beendet zu haben. Es passte ihm nicht so recht, dass ein berühmtes Rennpferd in seinem Stall versteckt war. Er hatte den Baker Street Boys zwar gern geholfen, machte sich aber gleichzeitig Sorgen, was die Polizei sagen würde, wenn sie es herausfand. Sein Pferd Betsy blieb abrupt stehen.


  «Du meine Güte», sage Mr Gorman. «Was macht ihr denn alle hier? »


  Alle sieben Baker Street Boys warteten im Innenhof bereits auf ihn. Silver Star schaute neugierig aus der Stalltür und wunderte sich, was da um ihn herum passierte.


  «Wir wollen Star abholen», sagte Gertie.


  «Und Ihnen danken, dass Sie ihn beherbergt haben», sagte Queenie höflich.


  «Was habt ihr denn jetzt mit ihm vor?», fragte Mr Gorman.


  «Wir bringen ihn zu dem Rennen», sagte Sparrow.


  «Was, zum Ally Pally? »


  «Ganz recht», sagte Wiggins.


  Mr Gorman schüttelte den Kopf und machte ein bedenkliches Gesicht.


  «Die lassen euch niemals rein», sagte er. «Sie nehmen euch das Pferd weg und sperren euch ein.»


  «Nicht, wenn sie nicht wissen, wer er ist», sagte Shiner.


  «Tja, sie werden ihn wohl für Black Velvet halten, nehme ich an», stimmte ihnen Mr Gorman zu, «aber das ändert auch nichts. Er ist und bleibt ein gestohlenes Rennpferd.»


  «Nein», sagte Wiggins. «Ich habe einen Plan. Aber dabei brauchen wir Ihre Hilfe.»


  «Oh nein!», stöhnte Mr Gorman. «Was denn nun schon wieder? »


  «Wir müssen Ihren Milchwagen ausleihen.»


  Verblüfft hörte der Milchmann zu, als Wiggins seinen Plan vor ihm ausbreitete. Sie würden Betsy abschirren und stattdessen Star Vorspannen. Wiggins und Gertie würden den Wagen zum Liefereingang von Alexandra Palace fahren, und Wiggins würde die Mütze und die Schürze von Mr Gorman tragen. Wiggins würde dem Torpersonal gegenüber behaupten, sie müssten Milch in das Restaurant liefern, da würde man sie schon reinlassen. Wenn sie erst einmal drin wären, würden sie Star abschirren, den Inspektor suchen und alles aufdecken.


  Als Wiggins geendet hatte, entstand eine lange Pause. Die Boys warteten gespannt, was Mr Gorman dazu sagen würde. Zu ihrer Bestürzung schüttelte er langsam den Kopf.


  «Nein», sagte er, «kommt nicht in Frage, dass Wiggins und Gertie meinen Wagen zum Ally Pally fahren.»


  «Ach bitte, Mr Gorman», bettelten sie alle gemeinsam. «Bitte. Wir gehen auch ganz vorsichtig mit ihm um. Nur auf diese Weise »


  Mr Gorman hielt die Hand hoch, um sie zum Schweigen zu bringen.


  «Nein», unterbrach er sie bestimmt. «Ich leihe euch meinen Wagen nicht ... ich fahre euch selbst hin. Auf diese Weise kommt ihr auch wirklich hinein.»


  Die Boys jubelten. «Ach, danke», sagte Rosie, schlang die Arme um ihn und gab ihm einen Kuss auf die Wange.


  «Abgesehen davon», fuhr Mr Gorman lächelnd fort, «meine Mütze wäre viel zu groß für Wiggins. Nun hört mal zu», setzte er ernst hinzu, «ich kann höchstens zwei von euch mitnehmen. Für mehr ist kein Platz und außerdem kann ich nicht mit einem halben Dutzend Lausebengeln auf dem Wagen Vorfahren. Das würde verdächtig aussehen. Was wird mit euch anderen? »


  Einen Augenblick machten die Boys enttäuschte Gesichter. Dann meldete sich Queenie zu Wort.


  «Dr. Watson!», rief sie. «Er bringt uns rein. Wir können mit ihm gehen! »


  «Gute Idee, Queenie», sagte Wiggins. «Gertie kann mit Mr Gorman fahren, weil Star sie kennt. Und ich komme auch mit, weil es mein Plan ist.» «Was ist mit mir? », fragte Sparrow.


  «Du musst den Doktor begleiten, weil du weißt, wer die Schurken sind. Du kannst nach dem Major und Hogg Ausschau halten.»


  «Und nach Fred», sagte Sparrow.


  «Und Moriarty», setzte Beaver hinzu. «Vergiss nicht Moriarty.»


  «Genau», sagte Wiggins. «Ihr alle lauft am besten sofort zum Doktor. Wir treffen uns im Ally Pally.» «Milchnachschub für das Restaurant», ließ Air Gorman den Mann am Lieferanteneingang wissen. «Der Vorrat ist angeblich knapp.»


  «Wundert mich nicht», sagte der Mann am Tor. «Heute sind ganz schön viele Leute auf dem Platz.»


  «Wollen wohl alle sehen, wie Silver Star den Cup gewinnt», sagte Wiggins.


  «Ganz recht, junger Mann. Die Wetten auf ihn müssen sich auf Tausende Pfund belaufen.»


  Wiggins konnte der Versuchung nicht widerstehen und meinte vorlaut: «Wäre doch lustig, wenn er verlieren würde.»


  «Ha! Lustig für die Bookies, das stimmt.» Der Mann grinste. «Das würde ihnen gefallen  da würden sie ein Vermögen machen. Nur zu, fahrt lieber rein, wenn ihr die Milch abliefern und das große Rennen ansehen wollt. Nicht mehr lang bis zum Start.»


  Mr Gorman zupfte an den Zügeln und ließ Star weitergehen. Sie fuhren auf das riesige Bauwerk zu, das Alexandra Palace sein musste, das berühmte Ausstellungs- und Veranstaltungsgebäude. Der Rennplatz lag etwas weiter den Abhang hinunter jenseits des Gebäudes, und als sie um den Palast herumgefahren waren, konnten sie die Rennstrecke zu ihren Füßen liegen sehen. Die Rennbahn selbst war ein lang gestreckter, von grünem Rasen bewachsener Ring, seitlich begrenzt von einem weißen Geländer. Unmengen von Leuten standen entlang des Geländers und drängelten sich vor, um möglichst gut sehen zu können. Ihre aufgeregten Rufe wurden immer lauter und steigerten sich zu frenetischem Jubel, als eine Gruppe von Pferden eng aneinandergedrängt am Zielpfosten vorbeidonnerte. Silver Star stellte die Ohren auf und wurde unruhig zwischen den Deichselstangen des Milchwagens. Er wollte laufen.


  «Seht mal!» Mr Gorman deutete auf den mittleren Teil der Haupttribüne. Von dort hatte man einen guten Blick auf den Zielpfosten. «Da drüben ist der Prinz, in der königlichen Loge.»


  «Wo? », fragte Gertie. «Welcher ist es? »


  «Der Dicke», sagte Mr Gorman, «der mit dem Spitzbart.»


  Der Prinz von Wales stand im Zentrum der Loge, umgeben von Männern in grauen Zylindern und eleganten Damen in Seidenkleidern und ausladenden Hüten.


  «Und da ist auch Inspektor Lestrade», sagte Wiggins. «Könnt ihr ihn sehen?»


  Lestrade stand etwas seitlich hinter dem Thronfolger.


  «Er hat seine beste Uniform an», stellte Gertie fest. «Die trägt er doch gewöhnlich nicht, oder? »


  «Nein. Wahrscheinlich, weil er im Dienst des Königshauses steht und den Prinz bewachen muss.»


  «Ich hab keine Ahnung, wie ihr es anstellen wollt, zu ihm zu gelangen», sagte Mr Gorman. «Er wird die ganze Zeit in der Nähe des Thronfolgers bleiben, und der wird die königliche Loge nicht verlassen.»


  Wiggins kratzte sich den Kopf, dann strahlte er.


  «Oh doch», sagte er. «Das muss er.»


  «Wann? »


  «Wenn er dem Sieger den Pokal überreicht.»


  «Stimmt», sagte Mr Gorman. «Er muss runter in den Bereich für die Siegerehrung, um das zu tun.»


  «Aber wie kriegen wir Star dorthin? », fragte Gertie.


  «Ganz einfach», sagte Wiggins und grinste breit. «Er geht automatisch rein, wenn er das Rennen gewonnen hat.»


  «Aber wie ... ? »


  Wiggins deutete den Abhang hinunter. «Dort sind die anderen mit Dr. Watson. Sie suchen nach uns.»


  «Sie gehen zum Stallbereich», sagte Gertie.


  «Da müssen wir auch hin. Schirren Sie Star ab und lassen Sie den Wagen hier, Mr Gorman. Wir müssen ihn schnell satteln.»


  «In Ordnung», sagte der Milchmann. «Ich habe den Sattel und das Zaumzeug hinten auf der Ladefläche  habs abnehmen müssen, um ihm das Geschirr anzulegen.»


  Gertie und Mr Gorman hatten Star im Nu abgeschirrt und gesattelt.


  «Und jetzt? », wollte Gertie von Wiggins wissen.


  «Du steigst auf und reitest ihn runter zu den Stallungen, ganz gemächlich. Da herrscht sowieso ein Kommen und Gehen von Pferden. Keiner wird groß drauf achten.»


  «Ein Pferd für Sie! Ein Pferd!» Der Ruf kam von einem fremdländisch aussehenden Mann mit schwarzem Bart und großem Turban. Er trat den Boys in den Weg trat und hielt Dr. Watson ein gefaltetes Stück Papier hin.


  «Was meint der denn?», fragte Rosie verdutzt. «Warum sagt er, dass er ein Pferd hat? »


  «Er ist ein sogenannter Tipster», erklärte der Doktor. «Ein Tippgeber, der Insiderwissen zu den sichersten Wetten verkaufen will.»


  «Nur ein Schilling für die sicherste heiße Wette», fuhr der Mann fort. «Wollen Sie wissen, wer das Rennen um 15 Uhr 30 gewinnt? Ich weiß es! Nur ein Schilling, mehr will ich nicht dafür, Sir. Einen Schilling.»


  «Nein danke», erwiderte der Doktor höflich, aber bestimmt. Er ließ den Mann stehen, der daraufhin den Finger grüßend an den Turban hob. Queenie starrte ihn an. Etwas an dem Mann kam ihr seltsam bekannt vor, aber es wollte ihr nicht einfallen, was es war. Der Mann, der ihren Blick auffing, zwinkerte ihr deutlich zu und legte den Finger auf die Lippen. Dann war er verschwunden.


  Ein paar Schritte weiter trafen sie auf den nächsten Tipster  und diesmal bestand kein Zweifel daran, wer er war.


  «Das ist Slippery Sam, Doktor», sagte Sparrow.


  «Sam Sneyd», stellte Sam mit einem Stirnrunzeln richtig. «Zu Ihren Diensten, Sir.»


  «Ah ja», sagte der Doktor. «Meine jungen Freunde haben mir schon von Ihnen erzählt. Kommen Sie mal lieber mit. Wir brauchen Sie vielleicht noch.»


  «Äh, ich bin zurzeit ziemlich beschäftigt ...», versuchte Sam sich herauszureden und wollte sich umdrehen und weglaufen. Queenie machte Beaver und Shiner ein Zeichen, und sie packten Sam bei je einem Arm. «Na gut, ich komme mit und sehe, was ich machen kann», stammelte er hastig.


  Als die kleine Gruppe den Stallbereich betrat, wurde Sparrow von Maisie entdeckt. Sie kam auf ihn zugelaufen.


  «Sparrow!», rief sie. «Was machst du denn hier? Sind das deine Freunde? Die Baker Street Boys?»


  «Der da nicht», sagte Sparrow und deutete auf Sam.


  «Na klar», sagte sie. «Ich erinnere mich an Slippery Sam.» Ihre Lippen zuckten und sie versuchte, ein Grinsen zu unterdrücken. «Was macht Ihr Allerwertester? », erkundigte sie sich.


  Sam wurde knallrot. Er murmelte, dass es schon wieder ganz gut sei.


  «Dann muss das wohl Dr. Watson sein», fuhr das Mädchen fort. «Ich bin Maisie, eine Freundin von Sparrow.»


  «Und die Tochter von Major Lee, nehme ich an», erwiderte der Doktor. «Ich vermute mal, dein Vater hat bei der Polizei gemeldet, dass Silver Star verschwunden ist? »


  «Das konnte er doch nicht, oder?», sagte Sparrow. «Dann wär das Ganze aufgeflogen.»


  «Er ist ganz übler Laune, seit er entdeckt hat, dass Star weg ist», sagte Maisie, «aber er kann nichts unternehmen. Wo ist Star? Geht es ihm gut? »


  «Ja», sagte Sparrow. «Er kommt auch gleich, mit Wiggins und Gertie.»


  «Hierher? Was macht er denn hier?»


  Maisie drehte sich um und sah Star auf sie zukommen. Wiggins führte ihn und Gertie saß im Sattel. Maisie sperrte vor Verblüffung den Mund auf.


  «Es ist die einzige Möglichkeit, ihn dem Inspektor rechtzeitig vorzuführen», erklärte Queenie.


  Hinter ihnen machten Jockeys und Stallburschen die Pferde für das große Rennen bereit. Fred half dem Meisterjockey Willie Carforth in den Sattel von Blackie  dem falschen Silver Star. Die aufgemalte Blesse und die weißen Socken leuchteten in der Sonne und sahen sehr wirklichkeitsgetreu aus. Fred trat zurück, während Major Lee und Hogg das Pferd in Richtung Paradeplatz führten.


  Als Blackie und die Trainer das Gelände verlassen hatten, drehte sich Fred um und entdeckte Star und die Boys. Er stieß einen Schrei aus und kam auf sie zugeeilt.


  «Was ist denn das? », schrie er. «Du hast ihn gefunden! Du hast ihn zurückgeholt! Guter Junge, Birdie!»


  Er packte Maisie am Arm. «Schnell, hol meinen Jockey-Dress. Ich kann immer noch mitreiten. Ich kann den Princes Cup gewinnen! Los!»


  Maisie, die nicht wusste, was sie machen sollte, sah Wiggins an. Er nickte und winkte sie fort, und sie rannte los, um das leuchtend bunte Seidenhemd und die Mütze aus ihrem Köfferchen zu holen. Fred streifte seine Jacke ab und fing an, sein Hemd auszuziehen.


  Sam starrte ihn währenddessen die ganze Zeit eingehend an. Dann stieß er plötzlich einen Schrei aus. «Ich habs! Er ist es. Er ist derjenige!»


  «Wovon redest du? », wollte Wiggins wissen.


  «Ihn hab ich in der Nacht im Wald gesehen!», rief Sam.


  «In der Nacht, als Tommie umgebracht worden ist?», fragte Gertie.


  «Ja. Ich schwör es. Er wars!»


  Fred fuhr zu Sam herum und sah ihn mit vor Wut sprühenden Augen an.


  «Halt du bloß das Maul», knurrte er, «sonst bring ich dich endgültig zum Schweigen. Dir Lügenmaul glaubt sowieso keiner.»


  «Jetzt reicht es aber», sagte der Doktor ruhig. «Auf solche Beschimpfungen können wir verzichten. »


  Fred schrie zornig auf und stürzte sich auf Sam. Er bewegte sich schnell, doch Beaver war schneller.


  Ehe Fred Sam erwischte, packte Beaver den Stallburschen von hinten, umschlang ihn mit beiden Armen und hielt ihn so fest, dass dieser kaum Luft bekam. Als Fred zu treten anfing, hielt Shiner seine Beine fest.


  «Und jetzt, was machen wir?», fragte Rosie.


  «Wir sperren ihn weg», sagte Wiggins. «Bis nach dem Rennen. Beaver, Shiner, steckt ihn in die leere Pferdebox dort drüben. Schaut euch nach einem Strick um, mit dem ihr ihn fesseln könnt.»


  «Weg mit euch! Lasst mich los!», kreischte Fred. «Das wird euch noch leidtun, ihr »


  «Entschuldigung, Doktor», sagte Queenie. Sie zupfte Watson das Taschentuch aus der Brusttasche und stopfte es Fred in den Mund, damit er Ruhe gab. Beaver, der bekanntermaßen bärenstark war, hob Fred hoch, und er und Shiner trugen ihn in die Box. Gerade, als sie ihn hinein verfrachtet hatten, kam Maisie mit dem Jockey-Dress zurück.


  «Was ist los?», fragte sie.


  «Er hat Tommie umgebracht», ließ Wiggins sie wissen.


  «Umgebracht ...? Fred ...?», stieß Maisie hervor.


  «Ganz genau. Wir sperren ihn weg, bis wir ihn der Polente übergeben können.»


  «Aber ... wenn er weggesperrt ist, wer soll dann Star reiten? »


  Es entstand eine Pause, dann meldete sich Gertie zu Wort.


  «Ich», verkündete sie. «Gib mir das Hemd und die Mütze. Schnell!»


  Sparrow war von einem richtigen Stallburschen nicht zu unterscheiden in seiner Reithose und der Schirmmütze, als er Star mit Gertie auf den Paradeplatz führte. Die anderen Pferde waren bereits unterwegs und Gertie kam gerade noch rechtzeitig, um sich der Reihe anzuschließen, die sich auf die Startlinie zubewegte. Der Major und Hogg entdeckten sie, als sie den Platz verließen. Vor Schreck rissen sie die Augen auf, doch unter den Blicken Tausender von Zuschauern war es zu spät, um irgendetwas zu unternehmen. Sie konnten nur hilflos zusehen und hatten keine Ahnung, was da gespielt wurde.


  Der offizielle Starter hob die Flagge und ließ die Jockeys in einer Linie hinter dem Band antreten, das über die Bahn gespannt war. Gertie spürte, wie Star vor Erregung bebte, erpicht darauf, loszupreschen, während sie sich neben den anderen Pferden einreihten. Sie kamen neben William Carforth auf dem falschen Silver Star zu stehen. Der Meisterjockey warf einen Blick auf das Pferd, dann starrte er Gertie überrascht an.


  «Wer zum Teufel bist du denn? Wo ist Fred? »


  «Ah, hat einen kleinen Unfall gehabt», erwiderte Gertie mit extra tiefer Stimme. «Hab für ihn übernehmen müssen.»


  «Pfff!», machte Carforth verächtlich. «Dann sag ich dir mal das Gleiche, was ich ihm schon gesagt hab. Das ist mein Rennen und das soll mir kein Neuling vermasseln. Komm mir also mit deinem Ackergaul nicht zu nahe. Verstanden? »


  Auf der anderen Seite der Rennbahn drückten sich die übrigen Boys mit Dr. Watson, Maisie und Sam an das Geländer und beobachteten die Rennpferde mit ihren Reitern, wie sie in Reih und Glied dastanden. Sam hob sein Fernglas an die Augen.


  «O je», stöhnte er.


  «Was ist los? », fragte Wiggins.


  «Gertie redet mit Willie Carforth. Der ahnt bestimmt was, und dann ist alles aus.»


  «Na hör mal», ermahnte ihn Queenie. «Unsere Gertie ist doch nicht dämlich. Sie baut schon keinen Mist.»


  «Ist jetzt sowieso egal», rief Sparrow. «Sie starten!»


  Die Flagge ging runter, das Band flog hoch, und die Menge brüllte. Star machte einen gewaltigen Satz. Das Rennen begann.


  Gertie war auf der Gegengerade plötzlich inmitten eines Pulks von Pferden, die sich alle anrempelten und um die beste Position kämpften. Das Donnern der Hufe war so laut, dass es den Lärm der jubelnden Menge übertönte. Zuerst konnte sich Gertie nur krampfhaft festhalten und beten, dass sie nicht abgeworfen wurde  wenn sie jetzt herunterfiel, würde sie unter den trommelnden Hufen zertrampelt werden. Doch sie bekam den Dreh schon bald heraus und merkte, wie sie die Kontrolle über Star gewann und ihn antrieb. Vor ihr und neben ihr liefen die anderen Pferde, und sie wusste, wenn sie nicht ausbrechen konnte, würde sie keine Chance auf Sieg haben. Sie nahm die Zügel kurz, drückte dem Pferd ihre Fersen in die Flanken und rief ihm ins Ohr, und Star reagierte sofort. Er fing an, die Pferde vor sich zu überholen, schlängelte sich zwischen ihnen durch und ließ eines nach dem anderen hinter sich.


  Am Rand der Bahn waren die anderen Boys und ihre Freunde vor Aufregung außer sich und schrien, bis sie heiser waren. Doch ihre Begeisterung war nichts verglichen mit der von Gertie. Für sie war das hier der aufregendste Moment ihres ganzen Lebens. Sie gingen in die letzte Kurve und die Zielgerade lag nun vor ihnen. Alle Jockeys feuerten ihre Pferde an und riefen ihnen aufmunternde Worte in die Ohren. Einige setzten die Peitsche ein, um sie noch mehr anzutreiben. Doch bei Star war keine Peitsche nötig, ein leichter Druck von Gerties Fersen genügte. Nur noch ein Pferd versperrte ihnen den Weg an die Spitze - Blackie , und Gertie lenkte Star zwischen ihn und das Geländer. Als sie auf einer Höhe waren, warf Willie Carforth ihr einen bösen Blick zu und hob seine Peitsche.


  «Ich hab dich gewarnt ...», zischte er und holte wütend nach ihr aus. «Aus dem Weg!»


  Einen schrecklichen Moment lang schien es so, als würde er sie aus dem Sattel werfen. Doch dann griff Gertie nach seiner Peitsche, entriss sie ihm und warf sie auf den Boden. In dem Augenblick .entdeckte Star den Zielpfosten vor sich und griff mühelos weiter aus. Plötzlich hatte er alle hinter sich gelassen und galoppierte ungehindert auf die Ziellinie zu. Unmöglich, dass ihn noch einer einholte.


  Als Star den Zielpfosten passierte, jubelten die Boys, hüpften auf und ab und fielen sich triumphierend in die Arme. Selbst Dr. Watson, der sonst so ruhig und gefasst war, warf seinen Hut in die Luft und schrie mit, während Sam vor Freude fast verrückt wurde. Der seltsame Tipster, der in der Nähe stand, beobachtete sie alle mit heimlichem Lächeln. Doch das breiteste und glücklichste Lachen, das sich von einem Ohr zum anderen erstreckte, war auf Gerties Gesicht, als sie sich vornüberbeugte, die Arme um Stars Hals schlang und ihn drückte.


  Der Applaus der übrigen Zuschauer war verhalten: Nur wenige hatten auf «Black Velvet» als Gewinner gesetzt. Der richtige Blackie wurde Dritter. Er wurde nicht mit Jubel, sondern mit einem Aufstöhnen all jener begrüßt, die ihn für Star gehalten hatten. Es reichte zwar, ihm einen Platz im Siegerbereich zu sichern, an der Seite des richtigen Silver Star, doch sein Jockey, Willie Carforth, hatte nur einen finsteren Blick für Gertie übrig. Er fragte sich, wie es möglich war, dass sie und ihr «Ackergaul» ihn und «Star» so eindeutig abgehängt hatten.


  Als sie im Siegerbereich versammelt waren, traf der Prinz von Wales ein, um den Pokal an Major Lee zu überreichen, der noch ganz verwirrt war von dem, was sich abgespielt hatte. Doch vor der Übergabe wollte der Thronfolger noch ein paar Worte mit dem Siegerjockey wechseln.


  «Gut geritten, Junge», sagte er zu Gertie und wedelte mit seiner dicken Zigarre in der Luft herum. «Herzlichen Glückwunsch zum Sieg über den Favoriten. Ich bin sicher, dass wir in Zukunft noch von dir hören werden. Ich werde mit meinem Galopptrainer reden, er soll dir eine Stelle verschaffen. Wie heißt du, Junge?»


  «Gertie, Königliche Hoheit.»


  Der Prinz hüstelte. «Gertie, sagst du? Was für ein seltsamer Name für einen Jungen.»


  «Oh, ich bin kein Junge, Euer Ehren. Ich bin ein Mädel.»


  Dem Prinz fielen fast die Augen aus dem Kopf und er schluckte heftig. «Meiner Treu!», rief er aus. «Wohin soll das alles führen? Ich weiß gar nicht, ob das zulässig ist.»


  «Ich ... äh ... Ich habe nichts davon gewusst, Königliche Hoheit», stammelte der Major. «Soviel ich gehört habe, hat der Bursche, der Black Velvet reiten sollte, kurz vor dem Rennen einen Unfall gehabt. Davon habe ich natürlich nichts gewusst ...»


  «Aber Sie haben wohl gewusst, dass das Pferd nicht Blackie ist, nicht?», sagte Wiggins, der aus der Menge aufgetaucht war, und streckte den Finger aus. «Das dort ist der richtige Blackie.»


  Der Major wurde krebsrot. «Ich habe keine Ahnung, wovon du redest», stotterte er. Dann sah er Lestrade hinter dem Prinzen stehen. «Inspektor, ich verlange, dass Sie diesen Gassenjungen wegen übler Nachrede festnehmen.»


  «Einen Augenblick, meine Herren, wenn ich bitten darf», mischte sich eine neue Stimme ein. Es war eine vertraute Stimme, die Autorität verströmte. Der indische Tipster hatte sich in die erste Reihe geschoben. Er steckte die Hand unter sein weites Gewand und zog eine Flasche und einen Lappen hervor. «Wiggins, mein Junge, das könnte dir nützlich sein.»


  «Mr Holmes! Was machen Sie denn hier?»


  «Ein Auge auf euch haben», sagte der Inder mit einer Stimme, die zweifellos die von Sherlock Holmes war. «Hier, nimm das und mach dich an die Arbeit.»


  «Was ist das? »


  «Terpentin, mein Junge. Löst Farbe auf.»


  «Ah, verstehe», sagte Wiggins und grinste. «In Ordnung.»


  Er zog den Korken aus der Flasche, träufelte etwas vom Inhalt auf den Lappen und rieb Star damit sanft über die Stirn, während Gertie dem Pferd den Hals streichelte und ihm beruhigend zusprach. Langsam löste sich die schwarze Farbe ab, und der berühmte weiße Stern schimmerte durch. Alle Umstehenden zogen verblüfft die Luft ein.


  «Na so was!», rief der Prinz. «Wie erstaunlich! Du bist ja besser als der Magier, der an Weihnachten in Windsor Castle aufgetreten ist. Inspektor, tun Sie ihre Pflicht. Ich glaube, wir alle wissen, wen Sie festnehmen müssen.»


  «Mit Verlaub, Inspektor», sagte Wiggins, «aber der Major hat das nicht im Alleingang gemacht. Mr Hogg da drüben war sein Spießgeselle. Und hinter allem steckte Professor Moriarty. Ach ja, und noch was, Inspektor, wir haben einen Mörder für Sie geschnappt. Er sitzt gefesselt in einem der Ställe. Er hat den Stallburschen Tommie umgebracht, Gerties Vater können Sie also laufen lassen. Er ist unschuldig. Sie haben doch gesagt, wir müssten Beweise bringen, das haben wir getan.»


  Wie es die Tradition bei solchen Gelegenheiten wollte, spendierte Mr Holmes den Boys einen Festschmaus, um die Lösung des Falles zu feiern. Sie wählten dafür das Restaurant im Alexandra Palace aus, mit Blick über den leeren Rennplatz. Der Prinz war fort, ebenso Inspektor Lestrade, doch Mr Gorman und seine Frau wurden als Ehrengäste eingeladen. Maisie natürlich auch, obwohl sie noch unter Schock stand und die Festnahme ihres Vaters sie sehr bestürzte. Slippery Sam hatte sich verdrückt, weil er befürchtete, der Inspektor könnte noch mal aufkreuzen. Daher hatten die Boys, die ihn ebenfalls einladen wollten, vergeblich nach ihm gesucht.


  Mr Holmes hatte sein indisches Kostüm abgelegt. Auf seinem Gesicht und an seinen Händen waren allerdings noch Spuren der dunklen Farbe zu sehen, mit der er sich geschminkt hatte.


  «Dr. Watson hat behauptet, dass Sie in Deutschland sind», wandte sich Wiggins an den großen Detektiv.


  «War ich auch. Aber dann bin ich zurückgekommen und habe, wie ich schon sagte, ein Auge auf euch gehabt. Ihr habt eure Sache sehr gut gemacht. Sparrow, bist du noch mitgenommen von deinen Reitstunden? »


  «Woher wussten Sie ...?», fragte Sparrow verdutzt. Dann leuchtete sein Gesicht auf. «Der alte Scherenschleifer!», rief er. «Das waren Sie!»


  «Eine kleine List.» Mr Holmes lachte. «Aber sie hat mir die Möglichkeit geboten, festzustellen, was in dem Reitstall los ist. Und nach allem, was ihr mir jetzt erzählt habt, begreife ich auch, warum Tommie umgebracht wurde. Wiggins, vielleicht möchtest du gerne den letzten Puzzlestein einfügen?»


  Wiggins erhob sich vom Tisch. «Also, ich seh das so», begann er. «Fred musste Blackie in dem großen Rennen reiten, ob er wollte oder nicht. Er wusste, dass er keine Gewinnchance haben würde. Wenn sie allerdings die beiden Pferde vertauschen würden, dann würde er ja Silver Star reiten und ziemlich sicher den Princes Cup gewinnen. Dann wäre er gleich von Anfang an ein berühmter Jockey. Und das wünschte er sich mehr als alles andere auf der Welt. Dann hat Tommie das mit dem Vertauschen aber rausgefunden. Er wollte es Gerties Vater erzählen, und das hätte alles vermasselt. Fred musste ihn also zum Schweigen bringen  und das konnte er mit Sicherheit nur, wenn er ihn umlegte.»


  «Ganz genau. Ich hätte es selbst nicht besser formulieren können», sagte Mr Holmes. k


  «Das ist einfach genial. Ganz genial!», kam eine Stimme vom Eingang zum Restaurant.


  «Pa!», kreischte Gertie, stürzte durch den Raum und warf sich ihrem Vater in die Arme. «Du bist wieder frei!»


  «In der Tat, in der Tat.» Patrick grinste. «Und das habe ich dir und deinen Freunden zu verdanken.


  Gott segne euch alle. Gott segne die Baker Street Boys!»


  Erst spät in der Nacht waren die Boys wieder zu Hause im HO. Sie lagen alle in ihren Betten. Nach dem üppigen Essen schliefen sie fest. Alle, mit Ausnahme von Beaver, der am großen Tisch saß, in ein leeres Heft starrte und an einem Bleistift kaute. Queenie war ebenfalls wach. Sie schlich hinüber und warf einen Blick auf die leere Seite vor Beaver.


  «Weißt du nicht, wie du die Geschichte nennen sollst? », flüsterte sie.


  Beaver schüttelte trübselig den Kopf. «Ich hab gedacht: <Das Große Rennen am Alexandra Palace >, aber das ist ein bisschen lahm, oder? »


  «Ja, klingt viel zu harmlos. Vor allem, wenn ich daran denke, dass Gerties Vater fast gehängt worden wäre.»


  «Also was mit Mord?»


  «Genau. Wie wärs denn mit <Mord im Rennstall >? », schlug sie vor.


  Beaver strahlte übers ganze Gesicht. «Danke. Das hört sich doch gut an.»


  Er leckte die Bleistiftspitze an und fing zu schreiben an.
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  ALEXANDRA PALACE


  Alexandra Palace, auch scherzhaft Ally Pally genannt, war ursprünglich unter dem Namen «The Peoples Palace» erbaut worden. Doch bei der Eröffnung im Jahr 1873 wurde der Bau nach Prinzessin Alexandra von Dänemark benannt, die gerade den Prinzen von Wales, den zukünftigen Eduard VII., geheiratet hatte. Die Rennbahn wurde von 1868 bis 1970 genutzt. Sie war bei den Londonern äußerst beliebt. Viele Jahre lang war Ally Pally der Sitz von BBC Television, ja, es war der erste Sendeplatz der Welt, der, seit 1936, Fernsehen übertrug. Die Gebäude stehen bis heute in einem dazugehörigen großen Park in der Nähe von Muswell Hill im Norden von London. Dort werden immer noch Konzerte und Ausstellungen veranstaltet und heutzutage gehört eine Kunsteisbahn zu den vielen Attraktionen der Anlage.
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